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Wege einer weiteren Zusammenarbeit beschlossen
Über die Ergebnisse des Besuchs des Präsidenten der Republik Kasachstan N. A. Nasarbajew in der Republik Usbekistan

Auf Einladung des Präsi­
denten der Republik Usbekistan 
-I. Л. Karimow wellte der Prä­
sident der Republik Kasachstan 
N A. Nasarbajew vom 10. bis 
zum 12. Januar 1994 in der Re­
publik Usbekistan.

im Laufe des Besuches fanden 
ausführliche Aussprachen des 
Präsidenten der Republik Usbe­
kistan I. A. Karimow mit dem 
Präsidenten der Republik Ka­
sachstan N. A. Nasarbajew statt. 
Es wurden ein hoher Stand dau­
erhafter Freundschaftsbeziehun­
gen, effektive Zusammenarbeit im 
politischen und wirtschaftlichen, 
im humanitären und kulturellen 
Bereich Cestgestellt. Während 
der Verhandlungen. die in der 
Atmosphäre von Freundschaft 
und voller gegenseitiger Ver­
ständigung verliefen, wurden We­
ge einer weiteren konstruktiven 
Zusammenarbeit auf verschiede­
nen Gebieten beschlossen und 
wurde ein breiter Fragenkreis 
von beiderseitigem Interesse be­
handelt.

Die Präsidenten Informierten 
einander über die gesellschafts­
politische und die Wirtschafts­
situation in ihren Staaten und 
tauschten Meinungen über die 
Lage in der zentralasiatischen 
Region, der GUS sowie über ei­
ne Reihe verschiedener interna­
tionaler Probleme aus.

Es wurde besonders hervorge­
hoben. daß die im Januar 1993

auf dem Treffen der Chefs zen­
tralasiatischer Staaten in Tasch­
kent getroffenen Vereinbarungen 
zu einem wichtigen Stablllsie 
rungsfaktor in der Region ge­
worden sind und gute Aussichten 
für die wirtschaftliche Integrie­
rung und die Hebung des Le­
bensstandards der hier lebenden 
Völker bieten.

Die führenden Repräsentanten 
der beiden Länder bekräftigten 
die Unabänderlichkeit der beste­
henden Staatsgrenzen und unter­
stützen die Anstrengungen zur 
Gewährleistung von Frieden und 
Stabilität in der Region im 
Zusammenhang mit der Jetzigen 
Situation an der tadschikisch­
afghanischen Grenze. Im Laufe 
der Verhandlungen wurden kon­
krete Wege und Richtungen ge­
genseitig vorteilhafter Arbeit 
zwischen der Republik Usbeki­
stan und der Republik Kasach­
stan festgelegt.

Zwecks einer weiteren Ver­
tiefung und Entwicklung der Zu­
sammenarbeit zwischen ihren 
Ländern unterzeichneten die Prä­
sidenten I. A. Karimow und N. A. 
Nasarbajew einen Vertrag über 
die Schaffung eines einheitlichen 
Wirtschaftsraumes zwischen der 
Republik Usbekistan und der Re­
publik Kasachstan, der eine freie 
Umsetzung von Waren, Diensten 
Kapitalien und Arbeitskräften 
vorsieht und eine koordinierte 
Kredit-, Verrechnungs-, Haus­

halts-, Steuer- Preis-, Zoll- und 
Devisenpolitik sicherstellt.

Im Vertrag wurde betont, daß 
.der einheitliche Wirtschaftsraum 
der Republik Usbekistan und der 
Republik Kasachstan geschaffen 
wird, um die Bestimmungen des 
Vertrags über die Gründung der 
Wlrtscnaftsunion der Gemein­
schaft Unabhängiger Staaten 
welterauentwlckeln und das ge­
meinsame Programm zur Vertie­
fung der Wirtschaftsintegration 
der Republik Usbekistan und der 
Republik Kasachstan für die Jah­
re 1994—2000 zu realisie­
ren.

Es wurde beschlossen, die Zoll­
kontrolle des Reise- und Hand- 
gepäoks von Bürgern beider 
Länder während der Ein- und 
Ausreise über die Grenzen der 
Republik Kasachstan abzuschaf­
fen; außerdem wurde die Über­
einkunft getroffen, Zölle abzu­
schaffen und Steuern, Gebühren 
und andere Einschränkungen 
allmählich zu verringern. Für 
die Abwicklung und den Durch­
lauf von gegenseitigen Zah­
lungen werden die Zentralbank 
der Republik Usbekistan und die 
Nationalbank der Republik Ka­
sachstan Abrechnungsstellen „Us­
bekistan—Kasachstan" in Tasch­
kent und „Kasachstan — Usbeki­
stan" in Almaty mit Filialen in 
anderen Städten der Republik 
Usbekistan und der Republik Ka­
sachstan sowie auch Währungs-

Umtauschstellen eröffnen, wor­
über ein entsprechendes Abkom­
men zwischen den Regierungen 
und Banken der beiden Länder 
unterzeichnet wurde.

In Anbetracht der histori­
schen und kultrellen Gemein­
samkeit und der Jahrhundertalten 
Freundschaftsbande der Völker un­
terzeichneten die Regierungen 
der Republik Usbekistan und der 
Republik Kasachstan ein Abkom­
men über die Vertiefung der 
Zusammenarbeit in den Bereichen 
Kultur, Gesundheitswesen, Wis­
senschaft, Bildung, Touristik und 
Sport.

Im Verlauf der Treffen und 
Aussprachen wurde der Stand 
der Realisierung des Vertrags 
über Freundschaft, Zusammenar­
beit und gegenseitige Hilfe zwi­
schen der Republik Usbekistan 
und der Republik Kasachstan ana­
lysiert, den sie am 24. Juni 
1992 signiert hatten. Die Selten 
brachten ihre Genugtuung über 
den , Stank der gegenseiti­
gen Beziehungen und der Wirt­
schaftsintegration zum Ausdruck, 
umrissen neue Perspektiven der 
Zusammenarbeit, darunter auch 
im Bereich der Verteidigungspo­
litik. Die Minister für Verteidi­
gung wurden beauftragt, in der 
nächsten Zeit diesen Fragen­
komplex zu erörtern, konkrete 
Vorschläge über militärische Zu­
sammenarbeit, einschließlich der 
Ausbildung von Fachkräften In 
den militärischen Lehranstalten

der beiden Länder, auszuarbei­
ten und darüber ein entsprechen­
den Abkommen vorzubereiten.

Im Laufe der Gespräche — 
sowohl während des Besuchs als 
auch auf der Konferenz der 
Chefs zentralasiatischer Staaten 
In Nukus am 11. Januar d.J. er­
örterten die Selten Fragen der Zu­
sammenarbeit, einschließlich der 
Ökologie und des Umweltschut­
zes lm Aralsee-Becken. Es wur­
den die entsprechenden Be­
schlüsse über die Koordinierung 
von Bemühungen und die Vertie­
fung von Zusammenarbeit in die­
ser Richtung gefaßt.

Die Seiten kamen überein, die 
vertragsrechtliche Basis der 
Freundschaftsbeziehungen zwi­
schen ihren Staaten weiter aus­
zubauen und sich dabei auf die 
bereits geschaffenen festen 
Grundlagen zu stützen.

Die Ergebnisse des Besuches 
mit Genugtung wahrnehmend, 
stellten die Selten fest, daß die 
abgehaltenen konstruktiven und 
ersprießlichen Verhandlungen ei­
nen gewichtigen Beitrag zur 
Entwicklung und Festigung der 
historischen Freundschaft, der 
gegenseitigen Verständigung und 
der Zusammenarbeit zwischen 
den Völkern der beiden Länder 
leisten werden.

Für die Republik Usbekistan 
I. KARIMOW

Für die Republik Kasachstan 
N. NASARBAJEW

Rückkehr der Kosaken
Sie haben gegen Türken und Polen gekämpft, Sibirien 

erobert und wurden von den Kommunisten unterdrückt: 
ie Kosaken. Seit dem Zusammenbruch der Sowjetunion 

spielen die „freien Krieger" Wieder eine Rolle, sind sie auf 
der Suche nach einer eigenen Heimat
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«Немецкая Газета»:
Он был Человеком в любом деле, в каком бы ни участ­

вовал. Эдуард АЙР ИХ
р а СтР 4
если бы великие русские меценаты и коллекционеры 

господа Щукин и Морозов в свое время сразу не поняли 
французских импрессионистов, как много 
искусство и все мы

Schleswig-Holstein, 
meerumschlungen

Schleswig-Holstein, ein Brückenland zwischen 
den und Süden, ebenso wie zwischen West und 
spült von Nord- und Ostseen, begrenzt von der 
Dänemark und Mecklenburg, ist das nördlichste 
land der BRD

потеряли бы

Стр. 6

Nor-
Ost, um- 
El'be, von 

Bundes-

Computer werden 
kasachisch „sprechen"
Die im Haus der Wis­

senschaftler Almaty durchge­
führte Veranstaltung kann man mit 
Recht als ein bedeutendes Ereig­
nis in der Computerwelt bezeich­
nen. Die Gesellschaft „ABSYS", 
Großhändler der weltbekannten 
Firma „Apple Computer“ in Ka­
sachstan und Mittelasien, stellte 
die erste Variante des graphi­
schen Operationssystems „Apple 
Mackintosh" in Kasachisch vor. 
Somit werden die Computer' in 

erer Republik in naher Zu­
nft nicht nur Englisch und

Russisch, sondern auch Kasa­
chisch „sprechen" können.

Die Computer „Mackintosh" 
werden in Kasachstan seit Be­
ginn voriges Jahres angewen­
det. Seit April 1993 wurden an 
die Republik mehr als 1 000 
Computer geliefert. Man benutzt 
sie im Bildungswesen, bei Bear­
beitung von Dokumenten in 
Staats- und Regierungsämtern 
sowie lm Verlagswesen. Zu den 
Kunden der „Apple Computer" 
gehören Botschaften, Vertretun­
gen ausländischer Firmen und 
zahlreiche Gemeinschaftsunter­
nehmen.

Die Schaffung der kasachi­
schen Variante des graphischen

Politische Paritäten
strikt einhalten

Der staatliche Berater Tulegen 
Shukejew traf mit kasachischen 
und ausländischen Journalisten 
zusammen. Er informierte sie 
über die Entwicklungsdynamik 
der politischen und militäri­
schen Beziehungen zwischen Ka­
sachstan und Rußland.

Das Weihnachtslied, 
das die Welt eroberte 

„Stille Nacht, heilige Nacht", vor 175 Jahren
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----  , . — -------------- in Öster­
reich entstanden, erklingt bis heute in vielen Sprachen 
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Operationssystems bietet die 
Möglichkeit, die Errungenschaf­
ten der modernen Computertech­
nik auch in Kasachstan zu nut­
zen.

Die kasachische Variante läßt 
sich verschiedenartig verwenden 
— vom Erlernen der kasachi­
schen Sprache in Kindergärten 
und Schulen und von der Schrift­
führung bis hin zum Einsatz im 
Verlagswesen (die Redaktionen 
der Zeitungen „Narodny Kon­
gress", „Wetscherni Almaty" 
sowie der Verlag „Shalyn" ha­
ben Computer „Mackintosh" be­
reits erworiben.)

Übrigens wird die Arbeits­
ausführung der kasachischen Va­
riante am 18. Januar in einer 
Ausstellung im Haus der Wissen­
schaftler Interessenten vorgeführt 
werden. Dort wird man verschie­
dene Modifikationen der Compu­
ter „Mackintosh" sehen und die 
Möglichkeiten ihres Einsatzes 
mit Fachleuten besprechen kön­
nen.

WJatscheslaw NABOKOW

Fotos: Wladimir Wakolkin

Unter anderem wurde betont, 
daß die beiden Staaten lm 
verflossenen Jahr ein ganzes 
Paket wichtiger Dokumente auf 
verschiedenen Ebenen über die 
Vertiefung ihrer militärischen 
Zusammenarbeit unterzeich n e t 
hätten. Ihre Grundlage sei strik­
te Einhaltung der entsprechenden 
Pariäten durch Jede Seite, tief 
Achtung vor den bestehenden 
gutnachbarlichen Beziehungen, 
rechtzeitige Informierung von 
einander sowie der Verbündeten 
über alle Veränderungen in den 
nationalen Militärdoktrinen.

Auf das Problem der Nutzung 
von Baikonur eingehend, betonte 
der staatliche Berater, daß die­
ses wichtige strategische Objekt 
nach den bevorstehenden Gipfel­
verhandlungen allem Anschein 
nach dem Militäramt Rußlands 
verpachtet werde. Alle mit der 
Erschließung des Weltraums ver­
bundenen Arbeiten würden in Zu­
kunft unmittelbar im Interesse 
Kasachstans und Rußlands aus­
geführt werden. Im weiteren

aber werde geplant, hier eine 
wissenschaftliche kosmische Ge­
sellschaft zu gründen, damit sie 
ebenfalls zum Wohl der beiden 
Staaten arbeite.

Der erste Schritt zur Umge­
staltung des Kernwaffentestgelän­
des Semlpalatlnsk mit seinen 
führwahr einzigartigen Aus­
rüstungen sei getan worden. Ge­
prüft werde die Idee, hier ein 
nationales Kernforschungszentrum 
zu schaffen. Es sei auch die 
Vereinbarung getroffen worden, 
andere wichtige strategische 
Objekte in nationalen Interessen 
zu nutzen, wo hauptsächlich rus­
sische Truppenteile stationiert 
sind.

Nach Ansicht Tulegen Shuke- 
Jews sei zwischen Kasachstan 
und Rußland volles Einvernehmen 
In Fragen der Gestaltung der mi­
litärischen und gegenseitigen po­
litischen Beziehungen erreicht 
worden. Dies zeuge abermals an­
schaulich davon, daß jedes zwi­
schen unseren beiden Ländern 
bestehende Problem auf der 
Grundlage guten Willens lösen 
lasse.

Abschließend beantwortete der 
staatliche Berater zahlreiche 
Fragen der Journalisten.

(KasTAG)

Zahl der Aussiedler
im

Die 
land

letzten
Zahl der nach 

gekommenen

Jahr
Deutsch-

„ ------ Aussied­
ler ist im vergangenen 
deutlich zurückgegangen.

Jahr
Wie

der Aussiedlerbeauftragte der 
Bundesregierung und Parlamen­
tarische Staatssekretär lm Bun­
desinnenministerium, Horst Waf- 
fenschmldt (CDU), mitteilte, ka­
men 1993 nur noch 218 888 
Spätaussiedler in die Bundesre­
publik. 1992 lag diese Zahl noch 
bei 230 565. Die Zahl der An­
tragsteller für einen Aufnahme­
bescheid hat sich im Vergleich 
zum Vorjahr um mehr als 
161 000 Verringert.

Während der Antragseingang 
aus der Republik Polen und Ru­
mänien weiter stark zurück­
ging, liegen die Anträge nach 
Angaben von Waffenschmldt aus

zurückgegangen
der ehemaligen Sowjetunion um 
etwa 37 Prozent unter denen 
des Vorjahres. Der Staatssekre­
tär wies darauf hin, daß eine 
Vielzahl derjenigen, die einen 
Aufnahmebescheid besitzen, nicht 
aussiedeln. Eine wachsende 
Zahl von Rußlanddeutschen aus 
Kasachstan und aus anderen Re­
publiken der GUS-Staaten sei 
1993 nach Rußland übergesie­
delt.

Auch in diesem Jahr seien 
Hauptziele der Bonner Politik 
die Schaffung gesicherter Le­
bens- und Zukunftsperspektiven 
für die Deutschen in Ostmittel-, 
Ost- und Südosteuropa durch Auf­
bauhilfen in den Siedlungsgebie­
ten und die Gewährleistung der 
Aufnahme sowie Integration der 
Spätaussiedler in Deutschland, 
sagte Waffenschmidt. (dpa)

Die Deutsche Botschaft teilt mit

Werden ausländische Technologien
bei uns Fuß fassen?

Mit Erzeugung des Saatguts 
von Elitekartaffeln nach vieren­
loser Technologie, erarbeitet 
von den Wissenschaftlern des 
biotechnologischen Zentrums des 
Staatlichen Landwirtschaftsinsti­
tuts Akmola werden die Agrar- 
betrdebe des Gebiets im neuen 
Jahr beginnen. Die Erfahrun­
gen und neuen Technologien aus 
ländischer Firmen haben den 
örtlichen Kartoffelzüchtern er­
neut bewiesen, daß ohne eigene 
Spitzensorten dabei nicht mit Er- 
'olg zu rechnen ist.

. 'm Laufe des vorigen Som- 
I mers verfolgten die Feldwirte mit 
( Interesse das Experiment, das 
auf den Kartoffelfeldern des Ze- 
llnograder Landwirtschaftlichen 
Fachschulbetriebs durchgeführt 
wurde. Die Technologien der is­
raelischen Gesellschaft „Mer- 
chaw" und der holländischen Fir­
ma „Sebeko" eröffneten ganz 
neue Möglichkeiten für den Kar­
toffelanbau unter den Verhältnis­
sen Nordkasachstans. Durch­
schnittlich wurden auf den Ver­
suchsfeldern 450 bis 500 Dezi­
tonnen Je Hektar eingebracht.

Dies ist drei- bis viermal mehr 
als die durchschnittliche Ernte­
erträge in diesem Betrieb im Lau­
fe von vielen Jahren. Die Mei­
nung, man dürfe auf schweren 
Böden keine Kartoffel einset­
zen, ist widerlegt. Die Aufwen­
dungen für die Produktion einer 
Erzeugniseinheit «wurden auf ein 
Viertel verringert.

Ausländische Fachleute erzähl­
ten, daß bei ihnen Jedes Fußbreit 
Boden bestens gepflegt sei. Die 
Kasachstaner aber seien durch 
die großen Welten Ihres Landes 
verwöhnt. Sie hätten nur Brutto­
kennziffern im Sinn und ver­
nachlässigen die Kartoffelquali­
tät und die Samenzucht. Das ört­
liche Samengut ist längst von 
Krankheiten befallen. Es veraltet 
einfach, und Altes stirbt ab. Die 
örtlichen Kartoffelzüchter erzeu­
gen mit sehr viel Mühe das nach 
Getreide zweltwlchtlgste Nah­
rungsprodukt. doch wegen 
schlechter Aufbewahrung geht 
letzten Endes alles verloren. 
Die Experten der Auslandsfirmen 
sind sich über eins einig. Bel be­
liebiger Technologie, so vollkom­

men sie auch sein mag, läßt sich 
kein absolut genaues Rezept für 
diese oder Jene Jahreszeit erstel­
len. Die eigene Handlungsweise 
muß immer Je nach Stand und Er­
nährung der Pflanzen sowie Be­
sonntheit korrigiert werden.

„Wir müssen ein System von 
Betrieben schaffen, die Kartof­
felsamengut naèh virenloser 
Technologie produzieren wür­
den", sagt W. Schwldtschenko, 
wissenschaftlicher Leiter der Ab­
teilung Pflanzenzucht im blotech- 
nologlschen Zentrum Akmola 
„Für die Kartoffelzüchter Nord­
kasachstans wird dieses Problem 
schon in den nächsten Jahren sei­
ne Lösung finden. Unsere Aus­
arbeitungen entsprechen den ak­
tuellsten Belangen von heute. 
Allerdings sind für unseren Er­
folg noch moderne Maschinen 
für Plantagenpflege und Kartof­
feleinbringung notwendig. Es Ist 
vorläufig nicht klar, ob die land­
wirtschaftlichen Betriebe damit 
überhaupt versorgt werden — 
wenn die Experimente abgeschlos­
sen sind und es darum geht, die 
sich bewährte Technologie weit­
gehend in die Produktion über­
zuleiten."

(KasTAG)

Rundfunksender melden
Der russische Verteidigungs­

minister Pawel Gratschow hat 
d'le russischen Truppen in Lett­
land angewiesen, sich für den 
Kriegsfall vorzubereiten und die 
Anlagen der Gruppen der rus­
sischen Armee verstärkt zu be­
wachen. Damit reagiert Ruß­
land auf die Besetzung mehre­
rer Anlagen der russischen 
Streitkräfte nicht weit von der 
lettischen Hauptstadt Riga 
durch lettische Milizleute.

Auf Mitte Januar wird in Pa­
ris eine Sitzung des Direktoren­
rates des Internationalen Wäh­
rungsfonds anber a u m t. Zu 
Schwerpunkthemen wird die Er­
örterung der Teilnahme der West­
staaten an der Finanzierung 
zwecks Unterstützung der Zah­
lungsbilanz der Republik Ka­
sachstan sowie die weitere 
Durchführung von Systemrefor­
men werden.

Der französische Staatspräsi­
dent Francois Mitterrand hat 
die NATO aufgefordert, Stellun­
gen der serbischen Streitkräfte 
bei Sarajevo zu bombardieren. 
Mitterrand erhob seine Forde­
rung in Brüssel auf der NATO- 
Giptelkonferenz. Er vertrat fer­
ner die Ansicht, die NATO müsse 
ihre Versprechen in Bosnien er­
füllen. Dies bedeutet, auch Luft­
angriffe auf die Truppen der 
bosnischen Serben zu unterneh­
men, die in die von der UNO 
erklärte Sicherheitszone in Bos­
nien-'Herzegovina eingedungen 
sind.

In Ägypten setzen Israel und 
die palästinensische Befreiungs­
organisation ihre Autonomlever­
handlungen fort. Beide Selten

berichteten nach den Gesprächen 
von Fortschritten. Die Teilneh­
mer der Verhandlungen äußerten 
die Hoffnung, daß eine Verein­
barung über die zivilen Aspekte 
der Selbstverwaltung für die Pa­
lästinenser abgeschlossen sein 
wird. Es gibt auch Fortschritte 
in der Frage der Kontrolle der 
Grenzen des Gaza-Schreifens und 
der Region um Jerlch.

Die Irische Regierung will das 
Verbot von Rundfunk- und 
Fernsehnauftreten der Unter­
grundgruppe „Irische Republika­
nische Armee" aufheben. Vom 
19. Januar an soll das entspre­
chende Gesetz wegfallen, teilte 
die Regierung in Dublin mit. 
Das Verbot galt seit Anfang der 
79er Jahre.

Die „Mercedes Benz AG" 
will nach eigenen Angaben in 
diesem Jahr nochmals 8 000 
Stellen abbauen. In den beiden 
letzten Jahren war die Beleg­
schaft der Firma bereits um 
mehr als 25 000 Beschäftigte re­
duziert worden. 1993 hatte „Mer­
cedes” einen großen Umsatzrück­
gang bei den Nutzfahrzeugen.

Mehr als Jeder zweite Bun­
desbürger ist der Ansicht, daß 
Bundeskanzler Helmut Kohl 
„abgewirtschaftet" habe. Das 
ergab eine Umfrage des Mei­
nungsforschungsinstituts „Infas", 
bei der im Dezember 2 000 
Bundesbürger befragt wurden, 
teilte der Westdeutsche Rund­
funk mit. In der Gunst der Wahl­
bürger seien die SPD und ihr 
Kanzlerkandidat Rudolf Schar­
ping weiter gestiegen.

Vonbereitet von 
Helene WEBER 

und H’Allx ROGGER

Der Außenminister der Bun­
desrepublik Deutschland, Klaus 
Kinkel, hat am 22. Dezember in 
Berlin seine neuen Diensträume 
offiziell übernommen. Dieser 
Amtssitz wird für die Übergangs­
phase bis zum endgültigen Um­
zug des Auswärtigen Amtes nach 
Berlin Ort offizieller Besuche 
und außenpolitischer Konsulta­
tionen für den Bundesaußenmini­
ster sein.

Der endgültige Umzug der 
deutschen Regierung von Bonn 
in die Hauptstadt Berlin ist zur 
Zelt für das Jahr 2000 geplant.

Dlensteille des Auswärtigen 
.Amtes: Berlin Postfach 610187, 
Postleitzahl 10922 Tele­
fon: 03039077, Fax: 030/
39077169, am ehemaligen Platz 
der Republik (DDR)

Das geht alle an
Probleme der Gesellschaft sind Probleme der 

Gewerkschaften
Am 12. Januar fand ein außer­

ordentlicher Kongreß der Ge­
werkschaften Kasachstans statt. 
Er erörterte die soziale und wirt­
schaftliche Lage in der Republik, 
das Aktionsprogramm der Ge­
werkschaftsorganisationen und 
ihre Wahlplattform. nominierte 
Deputiertenkandidaten zum Ober­
sten Sowjet.

Der Vorsitzende des Födera­
tionsrates Sijasbek Mukaschew, 
der einen Vortrag hielt, verwies 
ganz besonders auf die äußerst 
schwere Lage der Werktätigen 
und auf die immer mehr zu­
nehmende Schmälerung ihrer so­
zialökonomischen Rechte. Das 
verpflichtet die Gewerkschaften, 
die Interessen der Lohnarbeiter 
effektiver, mit neuen Methoden zu 
schützen.

In der vom Kongreß ange­
nommenen Resolution wird die 
Absicht bekundet, eine Regelung 
der Preise für die wichtigsten 
Lebensmittel, Massenbedarfsarti­
kel und Dienstleistungen anzu­
streben. Die Gewerkschaftsakti­
visten sind der Ansicht, man 
müsse das konkrete Verzeichnis 
von Waren- und Dienstleistungen 
veröffentlichen, die unter der 
Kontrolle des Staates stehen 
werden. Ihres Erachtens müsse 
man auch unverzüglich mit dem 
Indexieren der Einnahmen der 
Bevölkerung beginnen.

Im Bereich der Arbeit haben 
die Gewerkschaften beschlossen.

Ihre Hauptbemühungen darauf 
zu lenken, daß der Mindestar­
beitslohn ein reales Existenz­
minimum darstellt. Zum Aus­
gangspunkt des Wertes der Ar­
beitskraft muß das Mindestkon­
sumtionsbudget werden.

Den einzig akzeptablen Weg 
bei der Lösung der akuten sozia­
len Probleme sieht der Födera­
tionsrat in sozialer Partner­
schaft, lm Dialog. lm Überein­
kommen mit dem Ministerkabi­
nett und mit Arbeitsgebern auf 
gleichberechtigter Grundlage. 
Als Plattform für eine derartige 
Zusammenarbeit kann das auf 
dem Kongreß angenommene Pro­
gramm des Herausbringens der 
Wirtschaft aus der Krise dienen. 
Dieses unter Teilnahme von un­
abhängigen Wissenschaftlern er­
arbeitete Programm wird bald 
dem Präsidenten und der Regie­
rung vorgelegt werden. .

An der Arbeit des Kongresses 
beteiligten sich der Vizepräsi­
dent Jerlk Asanbajew, der stell­
vertretende Minlsterpräsl d e n t 
Asygat Shabagln, der Vorsitzen­
de der Zentralen Wahlkommis­
sion Karatal Turysow. der stell­
vertretende Vorsitzende des All­
gemeinen Gewerkschaftsbundes 
GUS Jermek Shakselekow, die 
Leiter mehrere Ministerien und 
anderer zentralen Staatsorgane, 
Vertreter von Parteien und Mas­
senbewegungen.

(KasTAG)
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Am Heiligen Abend,
bei brennenden Kerzen

Ende voriger Woche feierten 
die Orthodoxen. Kasachstans 
Weihnachten, eines der größten 
christlichen Feste Aus diesem 
Anlaß wurde auch das erste 
weihnachtliche Wohltätigkeits­
konzert Im Staatlichen Opern- 
und Balletihaus „A-bai" veran­
staltet. Zu dessen Initiatoren 
wurden die Verwaltung der Diö­
zese Almaty und Semlpalatlnsk. 
der Republikkinderfonds „Bo- 
bek". geleitet von Frau Sara 
Nasarbajewa, und die Stadtver­
waltung Almaty. An diesem 
Abend zeigten Blblgul Tulege- 
nowa, Alibek Dnlschew und 
viele andere Kulturschaffende 
den Gästen ihre Kunst. Es wur­
den auch Kleidungsmodelle und 
Bilder zur Schau gestellt. Der 
Erzbischof Alexius gratulierte 
allen Abendteilnehmern und Zu 
schauern zu Weihnachten — 
dem Fest der Güte, Freude und 
Nächstenliebe. Es wurde die 
Hoffnung ausgesprochen, daß eine 
solche Aktion den edlen Zielen 
der Humanität und Barmherzig­
keit dienen und zu einer weiteren 
Entwicklung der Freundschaft 
unter den Völkern Kasachstans 
beitragen wird. Dem Festabend 
wohnten der Präsident der Re­
publik Kasachstan Nursultan 
Nasarbajew, der Ministerpräsi­
dent Sergej Tereschtschenko und 
der Chef der Stadtverwaltung Sa- 
manbek Nurkadilow bei. Aus die­
sen relativ kargen Informationen, 
die in vielen Republikzeitungen 
veröffentlicht waren, konnte man 
außerdem erfahren, daß jile an 
diesem Abend gesammelten Mit­
tel für Waisenkinder. Teilneh­
mer und Invaliden der Kampf­
handlungen in Afghanistan so­
wie für die Renovierung von Mo­
scheen und der Kathedrale ge­
dacht sind. Gut, daß man we­
nigstens an diesem Tag an diese 
Bevölkerungskategorie denkt, die 
am meisten Unterstüt z u n g 
braucht Geldspender waren die 
Firma „Butya", die Aktiengc 
Seilschaft ..Baumwollekombinat 
Almaty - Asat" u.a.

Am Vorabend fand in der ort­
hodoxen St. Nikolaus-Kathedrale 
die feierliche Messe. zelebriert 
von dem Erzbischof der Diözese 
Almaty und Semipalatinsk Ale­
xius statt. Groß und klein wa­
ren hier an diesem Abend er­
schienen, um die Geburt Jesu 
Christi zu lobpreisen. Ich finde 
es sehr gut, wenn Menschen sich 
vom Bösen lossagen und zu Je­
sus bekehren Das Gute, das 
den Menschen Hoffnung auf eine 
bessere Zukunft macht, sehen 
sie einzig in der Kirche. Schlimm 
ist allerdings, wenn manche 
Personen aus höheren Kreisen 
sich dadurch Ansehen zu ge­
winnen suchen.

Am Jahresausklang hat man 
es irgendwie übersehen, daß es 
noch einen anderen Teil der Be 
völkerung gibt, der Ende Dezem­
ber Weihnachten feierte, und 
zwar die Evangelischen, Katho­
liken, d.h. Menschen deutscher, 
polnischer u.a. Nationalität. Man 
konnte über sie kaum etwas zu 
hören, zu lesen oder sehen be­
kommen. Und das tut einem leid 
angesichts dessen, daß man in 
Kasachstan öffentlich Gleichbe­
rechtigung der Völker predigt, 
in der Tat sie aber mißachtet... 
Daher möchte ich im nachstehen­
den Beitrag darüber erzäh- 
1 e n-, wie man diesmal 
Weih nachten unter Ruß­
landdeutschen begangen hat. Sell, 
vier Jahren wohne ich der Weih ' 
nachtsfeier in der lutherischen 
Kirche Almaty bei. Vieles hat 
sich in dieser Zeit geändert, sehr 
viele Gemeindebrüder sind in­
zwischen ausgereist. auch der 
einst weit und breit bekannte 
Chor existiert nicht mehr, doch 
am Heiligen Abend versammeln

sich wie immer ziemlich viele 
Leute Im Betsaal der Kirche, 
singen Weihnachtslieder, rezi­
tieren Gedichte. Dieser Heilige 
Abend zeichnete sich vor allem 
dadurch aus: noch mehr Eltern 
erschienen In der Kirche selbst 
und brachten auch ihre Kinder 
und Enkelkinder mit, die die kir 
chllche Sonntagssch ule be­
suchen. Hervorgehoben seien 
hier die großen Bemühungen der 
Schwester Helene. die diese 
Schule leitet. Mit viel Beharrlich 
kelt bringt sie den Kindern die 
biblische Geschichte bei, wobei 
sie Ihnen schwerverständliche 
Stellen in der Bibel stets er­
läutert. Jeden Sonntag beteili­
gen sich die Kinder an Nach- 
mlttagsversammlun gen. Ihnen 
fehlt zwar noch die richtige 
deutsche Aussprache, manchmal 
auch Respekt und Geduld, doch 
die Bemühungen machen sich 
bezahlt.

„Christkind komm, 
mach mich fromm, 
daß ich in den Himmel komm", 

sagte ein kleines Kind sehr auf­
richtig das Versleln auf.

Вчера ночью в Вифлееме, 
родился Христос 
Ныне радуйтесь со всеми: 
Мир он вам принес.
И взошла звезда большая
в синих небесах, 
все дороги освещая, 
прогоняя мрак
Воздадим благодаренье 
множеством похвал.
Boi свое благословенье ’ 
в Иисусе дал.

Uns ist ein Kindlein heut 
geboren 

von einer Jungfrau auserkoren. 
Laßt uns alle fröhlich sein

und mit den Hirten gehn 
hinein, 

zu sehen, was uns Gott 
beschert 

und seinen lieben Sohn 
verehrt.

Merk auf, mein Herz!
Sieh dort hinein — 
was liegt dort In dem

Krlppeleln?

Das ist das schöne Klndeleln, 
es ist das liebe Jesulein.
Ach, mein herzliebes 

Jesulein.
mach dir ein rein sanft 

Bettelei n,
zu ruhen In meines Herzens 

Schrein.
daß Ich nimmer vergesse 

dein.
Mit solchen Worten prelsten 

andere Kinder die Geburt Jesu. 
Für Ihre Mühe und aufgewandte 
Sorgfalt bekamen alle Kinder 
der Sonntagsschule Tüten mit 
Süßigkeiten aus Deutschland. 
Dies wurde möglich dank den 
Bemühungen von Frau Doris Vet­
ter, der Pastorin aus der deut­
schen Stadt Kassel. Diese uner­
müdliche brau, die Jedes Jahr 
nach Almaty kommt und recht 
viel für die lutherische Ge­
meinde hier leistet, feierte dies­
mal das Welhnachtafest zum er­
sten Mal zusammen mit der Ge­
meinde in Almaty. Zwei große 
Container mit Geschenken sam­
melten die Gläubigen in Kassel 
für ihre Glaubensbrüder im fer­
nen Kasachstan. Mit diesen 
Container hat Frau Vetter dies­
mal sehr viel Sorge gehabt, 
denn mit dessen Transportierung 
per „Aeroflot" wollte es lange 
nicht klappen, und sie mußte 
ein paar schlaflose Nächte Im 
Flughafen verbringen. Doch sie 
gab nicht auf, und Jedes Kind. 
Jeder Gemeindebruder bekamen

Geschenke Frau Vetter begrüßte 
In Ihrer Predigt alle Im Namen 
der Landeskirche Kassel und er­
läuterte die Geschichte des Weih 
nachtsfestes anhand des Lukas 
Evangeliums. Schon zum zweiten 
Mal besucht auch Bruder Alois 
Schlee die Gemeinde, der vor 
zwei Jahren nach Deutschland 
ausgewandert war und Jetzt Frau 
Vetter begleitete. Längere Zelt 
war er Chorleiter und Prediger 
der Gemeinde gewesen.

Bel brennenden Kerzen und 
unter Musikbegleitung klang an 
diesem Abend unter anderem 
auch das berühmte Weihnachts­
lied „Stille Nacht, heilige 
Nacht". Drei Weihnachtstage 
lang kamen die Gemelndebr.üder, 
um das Wort Gottes über die Ge­
burt Christi zu hören.

„Ich haibe viele schöne Weih­
nachten erlebt, aber das In Al 
maty war das schönste von allen", 
sagte Frau Vetter. „Denn hier 
sind wir eines Sinnes, einig |m 
Glauben und freuen uns. daß der 
Heiland für uns geboren Ist. Wer 
tausend Mal In Betlehem ge 
boren würde und nicht In Dir. 
dann gingest du doch verloren. 
Deswegen wollen wir sagen:

Zu Betlehem geboren 
Ist uns ein Klndelein, 
das hab Ich auserkoren, 
sein eigen will Ich sein.
Wir wollen dem Heiland ge­

hören und unser Leben nach ihm 
führen. Die Liebe, die wir von 
Gott durch ihn bekommen, geben 
wir jetzt weiter an alle, die hier 
sind."

Es welhnachtete auch im 
Deutschen Kulturzentrum in Al­
maty. Die Mitarbeiter des Kul­
turzentrums zeigten wie immer 
ihren Muttenwitz bei der Vor­
bereitung des Weihnachtsfestes, 
das In der Berufsschule Nr. 11 
veranstaltet wurde. Der große 
Zuschauerraum der Aula war 
schon sehr voll, doch es kamen 
immer mehr Menschen hinzu. Die 
Schauspieler des Deutschen Thea­
ters spielten hier eine kleine 
Weihnachtsszene, die sie auf 
dem heutigen Alltag bezogen. 
Dann erschienen der Pelznikel 
und das Christkind, die mit den 
Zuschauern ein improvi­
siertes Konz ertprogramm 
veranstalteten und die weltbe­
kannten* Weihnachtslieder „Stil­
le Nacht, heilige Nacht", „Leise 
rieselt der Schnee", „Guten 
Abend, schönen Abend", „O, du 
fröhliche", sangen. Die Kinder 
sagten Gedichte щ deutscher 
und russischer Sprache auf.

Das Ehepaar Hans-Erich Arndt 
und Carla Arndt, die am Deut­
schen Kulturzentrum tätig sind, 
machten einen kurzen Ein­
blick in die Geschichte des 
Festes, wie sie in der Bibel dar- 
geleget ist. An dieser Festver­
anstaltung beteiligte sich auch 
das Kammerorchester „Wos- 
roshdeniJe" „Wiedergeburt" mit 
Peter Bechler am Stab. Die Mu­
sikanten sind in der letzten 
Zeit ziemlich aktiv und finden 
unter den Rußlanddeutschen Im­
mer mehr Anerkennung. Diesmal 
präsentierten sie ihr Weihnachts­
geschenk — Mozarts „Kleine 
Nachtsmusik", das Tricktrack- 
Polka von Johann Strauß und 
noch manche andere angenehme 
Musikstücke. Die Erinnerungen 
daran, wie dieses Fest im Kreise 
der Familie gefeiert wurde, konn­
ten die Abendstellnehmer an Tee­
tischen bei Gebäck und Tee aus­
tauschen. Über diese Veranstal­
tung wurde ein Videofilm ge­
dreht. um andere Menschen mit 
der Tätigkeit des Deutschen Kul­
turzentrums näher bekannt zu 
machen.

Heinrich AURAS

Unsere Bilder: Weihnachten in
der lutherischen Kirche Almaty;

Schauspieler des 
Theaters begrüßen 
Weihnachtsfest im
Kulturzentrum Almaty.

Deutschen 
alle zum 
Deutschen

Fotos: Wladimir Wakolkln 
und Michail Sorokoumow

Rückkehr der Kosaken
Sie haben gegen Türken und Polen gekämpft, Sibirien erobert 

und wurden von den Kommunisten unterdrückt: die Kosaken. 
Seit dem Zusammenbruch der Sowjetunion spielen die „freien 
Krieger" wieder eine Rolle, sind eie auf der Suche nach einer
eigenen Heimat.

Mit ihrer Rückkehr hatte man 
weder in der zerfallenden So­
wjetunion noch im Westen ge­
rechnet — nach siebzig Jahnen 
Verschweigen. Als uns die 
ersten Bilder der einst gefürch­
teten „Adler der Steppe" er­
reichten, erinnerten sich izewiß 
nicht wenige an all die Klischees, 
die überliefert sind. Denn man 
sah sie wieder — die Pelzmüt­
zen, Schnurrbärte. Säbel und Le­
derpeitschen, die phantasievol­
len. exotischen Uniformen. Man 
spürte das Selbstbewußtseln die­
ser Männer aus Jedem Knopf­
loch. Und so traten sie auch En­
de der achtziger Jahre wieder 
auf. selbstherrlich, verwegen, 
zuweilen ein wenig drohend und 
mit Wünschen, vor denen man 
schon Angst bekommen konnte. 
Um Gebietsansprüche ging es, 
um eine Kosaken re pubfik am 
Don. Und immer war und Ist von 
den Kosaken die Rede. Auch an 
den Ereignissen Im September 
und Oktober dieses Jahres in Mos­
kau sollen die Kosaken mltge- 
wlrkt haben. Zu sehen war aller­
dings nur ein versprengtes Häuf­
lein, In Uniformen und mit 
Schnurrbärte Die Kosaken aus 
den alten Kosakengebieten be­
zeichnen sie als „Operettenkosa 
keri", diese Moskauer Kosaken. 
So einig Ist man sich nämlich 
längst nicht, wie uns durch die 
Kosaken suggeriert wird.

Wer aber sind diese Männer, 
die einmal (Im 18. Jahrhundert)

entscheidend am westlichen Bild 
von der „Gefahr aus dem Osten" 
mltgewlrkt haben? Wer sind sie, 
die wir uns immer noch als trink­
feste, singende und tanzende Ker­
le vorstellen?

Vor etwa 500 Jahren hatten 
sie sich in den Steppen des süd­
lichen Rußlands gesammelt, auf 
dem „wilden Feld". Sie kamen 
von überall aus den Welten 
des damaligen russischen Reiches: 
Nachfahren mongolischer Erobe­
rer, ukrainische Bauern, entlau­
fene Sträflinge, abtrünnige Po­
pen, Vogelfreie, auch manch Ad­
liger soll unter den ersten ge­
wesen sein. Weder Volk noch 
Nationalität, noch Stamm waren 
und sind die Kosaken; Kosaken- 
tum war und Ist eine Frage des 
Bewußtseins oder, wie uns die 
Kosaken vom Don sagten. „Ko- 
sake, das Ist ein Zustand der 
Seele "

Als Freie In einem streng 
reglementierten Staat wollten sie 
leben. Sie nahmen sich diese 
Freiheit und gerieten doch häu­
fig In Abhängigkeit. Ihre ersten 
großen Streiche weisen sie als 
Abenteurer und Räuber aus, 
Leute, die sich hojten, was sie 
brauchten. In der wilden Steppe 
lernten sie den Überlebens­
kampf und gewannen die Zä­
higkeit und Ausdauer, für die 
sie berühmt wurden. Bereits Zar 
Iwan IV., der Schreckliche, sah 
In ihnen zu Recht eine Gefahr, die 
auch einmal an den Grundfesten

des russischen Reiches rütteln 
könnte.

Aufstände unter den Kosaken­
führen Sten'ka Rasln (1667 — 
1672) und Jemeljan Pugatschow 
(1773—1775) erschütterten das 
Land. Doch Kosaken waren es 
auch, die für die russischen Za­
ren Sibirien mit seinen unermeß­
lichen Schätzen eroberten, die lm 
Kampf gegen Napoleon bis nach 
Paris vorstießen, die dem letz­
ten russischen Zaren, Nikolaus 
II., bis zum bitteren Ende dien­
ten, und Kosaken sind heute wie­
der weit mehr als ein exotischer 
Farbtupfer in Rußland und der 
Ukraine.

Auf unserer Reise durch den 
Süden Rußlands gewannen wir 
Eindrücke, die unser westliches 
Bild von den Kosaken ein we­
nig zurechtnücken können. Es 
gibt nicht die Kosaken. In der 
Kosakengeschichte gab es immer 
schon ukrainische Kosaken, Don­
kosaken, Terekkosaken, Kosaken 
In Sibirien. Und daß ein wieder­
erwachtes Selbstbewußtseln als 
große Klammer die Kosaken elnl- 
Sen würde, daran Ist nicht zu 

enken. Sie sind einander nicht 
grün, beobachten sich untereinan­
der — und uns Besucher — miß 
traulsch; wurden vorsichtig, als 
wir sagten, wir führen noch an 
den Don. gar an den Terek. Die 
alten, traditionellen Kosaken- 
zentiren sind auch wieder neuen, 
sogar in Sibirien, gar auf der 
Halbinsel Kamtschatka.

Wie viele Kosaken es heute 
gilbt? Niemand kennt Ihre Zahl. 
Allein im Dongeblet sollen es 
mehrere Millionen sein. Vorsich­
tige Schätzungen sprechen von 
etwa fünf Millionen Kosaken auf 
russischem Gebiet. Sicher sind es 
mehr, denn wie wurde uns Im­
mer wieder bedeutet? „Kosake, 
das ist ein Zustand der Seele."

Der zehnjährige Mischa aus der 
Kosakenschule in Georgijewsk, am 
Rande des Kaukasus, sieht die 
Dinge auf seine Welse: „Kosa­
ken sind immer ganz vorne und 
fangen als erste die Schläge ab. 
Ohne Kosaken wäre es einfach 
uninteressant." Er sieht Kosaken 

. In Kampfuniformen kommen und 
gehen, sieht sie tagtäglich vom 
Schulhof rollen, Lastwagen, die 
In das nicht weit entfernte Wla­
dikawkas fahren, das ehemalige 
Ordschonikidse.

In Wladikawkas im nördlichen 
Kaukasus kämpfen Russen und 
Kosaken gegen Tschetschenen 
und Inguschen. Es sind alte Strei­
tigkeiten, die hier ausgetragen 
werden. Es geht um altes Kosa­
kenland, aber auch um den Glau­
ben. Unter Stalin, der die Kosa­
ken aus Ihren Gebieten vertrei­
ben ließ, wurden hier — in 
Wladikawkas — Bergvölker aus 
dem Kaukasus angesiedelt. Unter 
Chruschtschow wurden diese wie­
der ausgesiedelt und mußten 
Platz für Russen machen. Jetzt 
kämpfen Russen und Kosaken 
gemeinsam gegen die Islamische 

efahr, gegen Tschetschenen 
und Inguschen. Und sie wollen 
Ihre alten Besitzungen zurück. 
Auch mit Waffengewalt.

In seiner Novelle „Die Kosa­
ken" erzählte Leo Tolstoj 1863 
eine schaurig-schöne, romanti­
sche Geschichte aus dem Kauka­
sus. vom Miteinander — zu­
weilen auch ein bißchen Gegen­
einander — hier am Terek. Heu­
te wäre es den dortigen Коэакеп 
sehr recht, wenn der Terek wie­
der zum Grenzfluß erklärt und 
Rußland von einer Föderation 
der kaukasischen Bergvölker 
trennen würde. Nicht wenige zün­
den am Pulverfaß Kaukasus. 
Und doch trafen wir auch hier 
auf Kosaken, die nur, wenn es 
unbedingt sein muß, zur Waffe 
greifen würden. In Krutojarka, 
einem kleinen Dorf In der Nähe 
von Georgijewsk, begegneten wir 
Jungen Kosakenbauern, die zwar

„Pflücket die Rose,
eh' sie verblüht!"

Die Aufführung „Es war ein­
mal ein König" nach Motiven 
von Volksmärchen kann im 
Schicksal des Staatlichen Deut­
schen Schauspielhauses In Alma­
ty die letzte vyerden. Alles er­
klärt sich ganz einfach: Zu den 
Schwierigkeiten, mit denen die 
Kultureinrichtungen heute zu tun 
haben, hat sich hier noch eine, 
spezifische, gesellt: Schauspieler 
und Regisseure reisen In Ihre 
historische Heimat Deutschland 
aus Das ehemals große einige 
Kollektiv, das von der Idee be­
sessen war, die besten Traditio­
nen des deutschen Theaters hier­
zulande zu erhalten und es 
durch neue Inhalte zu bereichern. 
Ist praktisch zerfallen. Aus Man­
gel an Schauspielern sind die be­
sten Stücke nun abgesetzt, und

das Theater kann keine einzige 
seiner großen Aufführungen mehr 
zeigen. Bereits ein halbes Jahr 
entbehrt es der Dramaturgie, In­
folgedessen gibt es keine Splel- 
planplakate und keine Pro­
gramme. Somit weiß der Zuschau­
er gar nicht mehr, ob das Deut­
sche Theater heute noch da 
ist.

Vor einigen Jahren, nachdem 
das Theater aus Temirtau In die 
Republikhauptstadt umgezogen 
war, hegte sein Kollektiv große 
schöpferische Pläne, es wurden 
Verbindungen zu Reglesseuren 
aus Deutschland aufgenommen 
und Berufspraktika von Schau­
spielern geplant. Auf Regie­
rungsniveau wurden Fragen sei­
ner moralischen und materiellen 
Unterstützung gelöst. Einiges

konnte diesbezüglich getan wer 
den. doci! lm Grunde genommen 
blieb das Theater mit 
Problemen sich selbst

seinen 
li.berlasÄ 

sen. Aus Irgendeinem Gründen 
kamen die Kontakte mit der ört 
liehen deutschen Presse, der 
Rundfunk und der Fernsehre 
daktlon, mit den; deutschen Kul 
turzentruin nicht zustande. Und 
Sponsorhlilfe war so sporadisch 
und unbedeutend, daß die 
Schauspieler nicht einmal davon 
reden mögen. Auch die deutsche 
Regierung, so meinen einige von 
ihnen, habe eingesehen, daß es 
zwecklos sei, Geldmittel an dlp 
sem Theater zu verschwenden

Zur Zelt sind hier nur <’wa ■ 
acht bis zehn Schauspieler ge­
blieben, von denen die meisten 
dem Beispiel Ihrer einstigen Kol­
legen folgen möchten Kaum be- ' 
greiflich, was sie hier 
rückhält: die Gehälter 
bärmllch, und gezahlt 
sie unregelmäßig. Außerdem hat 
das Theater keine ständige Blei 
be, seine Arbeitsräume sind 
über die ganze Stadt zerstreut 
Aber solange es noch existiert, 
geht die Arbeit weiter. Ende Ja­
nuar werden die Zuschauer, 
hauptsächlich die Schüler be­
nachbarter Schulen, die kleine 
Aufführung „Der Taucher" nach 
Schillers Balladen sehen kön­
nen. Bei Ihrer Inszenierung half 
der alte Freund des Theaters 
Juri Konenkln, ein Reglesseur aus 
dem Lermontow-Schauspielhaus. 
Die zwei bis drei Aufführungen 
pro Woche machen Jetzt die zwei 
Vaudevilles von A. Tschechow 
und eine Inszenierung lyrischer 
Dichtungen von A. Block aus. 
Die Regle beim Märchenspiel 
„Es war einmal König" führt 
Peter Warkentin, einer der ersten 
Schauspieler des Deutschen Thea 
ters. Seine Premiere soll Mitte 
Februar stattfinden.

Sara MUSTAFINA
Unser Bild: Das Theaterkollek­

tiv bef der Arbeit am Märchen­
spiel „Es war einmal ein Kö­
nig".

Foto: Alexander Pawski

noch zu­
sind er- 
werden

„Hessisch" in Taschkent
und „Schwäbisch" in Sibirien

Berliner Germanisten erforschen die Sprache der Ruß­
landdeutschen

Angst um kulturelle Identität — Hauptmotiv für Aus­
siedlung

Die Angst vor dem endgültigen Verlust der kulturellen 
Identität als Minderheit inmitten fremder Völker läßt viele Ruß­
landdeutsche die Ausreise in die Bundesrepublik Deutschland 
als einzigen Ausweg erscheinen. „Wenn ich wüßte, daß ich 
morgen meine Muttersprache verlieren sollte, möchte ich heute 
lieber sterben!" So drastisch beschreibt ein alter Mann aus Le- 
nlnskoje In der ehemaligen Autonomen Wolgarepublik, was 
viele Rußlanddeutsche bewegt.

Die Rußlanddeutschen denken 
offensichtlich deutscher, als es 
den meisten Bürgern der Bundes­
republik Deutschland überhaupt 
in den Sinn kommt. Wenn sie 
mit dem Gedanken spielen, einen 
Ausreiseantrag aus der UdSSR 
zu stellen, tun sie dies nur in 
den seltensten Fällen aus wirt­
schaftlichem Kalkül. Vielmehr 
fühlen sie sich inmitten des Viel­
völkerstaates kulturell unter­
drückt. Dies sind zentrale Er­
kenntnisse der Germanisten 
Professor Harald Weydt und 
Dr. Peter Rosenberg von der 
Freien Universität Berlin, die 
diese in ihrer dreiwöchigen 
UdSSR-iReise im Januar 1990 
gewonnen hatten. Ihre Exkursion 
fand zusammen mit russischen 
Forscherkollegen statt und galt 
deutschen Siedlungen In verschie­
denen Sowjetrepubliken, so in der 
Nähe von Leningrad, in Baschki­
rien, Sibirien und Usbekistan, 
auch im Gebiet der ehemaligen 
Autonomen Republik der Wolga-

auch ein Gewehr neben ihrem 
Bett hängen haben, dessen Ein­
satz aber ganz anderen Leuten 
gilt: Dieben und Neldern. Im 

'orf nennt man sie bereits „die 
Millionäre", auch wenn sie zur 
Zelt nichts als Schulden haben. 
Doch ihre Pläne sind großartig, 
und sie sind jung una haben 
Kraft. Die zwölf Jungen Bauern 
hatten sich zusammengeschlos- 

, sen, traten aus dem Sowchos 
aus, erwarben Land auf Pump 
und versuchen nun, selbst zu 
wirtschaften. Unterstützt vom 
Ataman von Georgijewsk, Kritz- 
klj, schafften sie sich ein paar 
landwirtschaftliche Geräte an, 
krempelten die Ärmel auf und 
räumten die alten Sowchosge- 
bäude auf. Es fehlt natürlich 

noch hier und da, vor allem an Saat­
getreide und Maschinenersatztei­
le, doch der Optimismus ist groß. 
Nachts schlafen immer zwei von 
ihnen in einer Hütte auf dem 
ehemaligen Sowchosgelünde. Man 
hat bereits mehrfach versucht, 
bei ihnen einzubrechen. Absatz­
probleme für ihre landwirtschaftli­
chen Produkte sehen sie nicht. 
Die berühmten kaukasischen Bä­
der — Pjatigorsk, Mineralnyje 
Wody. Kislowodsk — sind nicht 
fern. Und Georgijewsk, dort wo 
wir den kleinen Mischa trafen 
und den Ataman kennenlernten.

Eine ganz eigene Kosakenwelt 
tat sich hier für uns auf. In ei­
ner ehemaligen Berufsschule Ist 
ein Kosakenzentrum entstanden. 
Am Eingang zum Schulgebäude 
kann man es lesen; „Rußland 
und Kosakentum — das Ist eins." 
NlkolaJ Georgijewitsch KrltzklJ. 
Leiter der Schule und Ataman 
über dreißig Kosakendörfer, 
herrscht Über dieses Kosaken 
Zentrum mit milder Strenge. Er 
Ist ein wichtiger Mann, mit Ein 
fluß und Energie, beliebt bei sei 
nen „Untertanen", weniger be­
liebt bei der Kosakenverwaltung 
der Terekkosaken.

(Schluß folgt)

deutschen. Der Löwenanteil der 
Finanzierung kam von der Deut­
schen Forscnungsgemeinschaft.

Wie die Forscher fanden, be­
steht in Ortschaften mit einem 
reichen Kulturleben — wenn im 
Heimatmuseum, im Kulturhaus, 
lm Dorfsowjet, in der Disco und 
in den Läden Deutsch gesprochen 
wird — nur ein „minimaler" 
Wunsch nach einem Wegzug in 
die Bundesrepublik. Anders da­
gegen sieht das Meinungsbild in 
kulturell stark gemischten Sied­
lungen aus: Wegen der zahlrei­
chen Umsiedlungen nach 1941 
ist es den Menschen dort nicht 
mehr gelungen, Wurzeln zu 
schlagen. Ihre Sprache ist „in­
stabil, die Aussiedlung hoch". 
In den südlichen Republi­
ken der ehemaligen So­
wjetunion kommt noch die 
Angst dazu, mit Gewalt vertrie­
ben zu werden. Weydt berichte­
te von anonymen Drohbriefen in 
den Briefkästen von Deutschen 
und auch Russen. Wenn es nicht 
gelingt, diese Integrationsproble­
me zu lösen, könnten nach sei­
ner Ansicht „drei Millionen 
Menschen in die Bundesrepublik 
wollen". Seine Zahlen liegen da­
mit deutlich höher als die offi­
ziellen Angaben über die Volks­
zählung in der ehemaligen 
UdSSR, diè rund zwei Millionen 
Sowjetdeutsche nennen.

Einen Lösungsweg sehen die 
Wissenschaftler in der Gleich­
stellung der Deutschen mit ihren 
Nachbarn. Neben Verlagen für 
deutsche Literatur und Schulbü­
cher, Aushildungsstätten für 
Fachkräfte und Deutschlehrer 
und Theatern mit einem Pro­
gramm für die Minderheit käme 
einer Wledergrtlndung der Auto­
nomen Wolgarepublik symbolhaf­
te Bedeutung zu: Auch wenn die 
Mehrheit der Rußlanddeutschen 
gar nicht dorthin übersiedeln will, 
wäre sie doch ein Zentrum für 
Kultur und Sprache.

Damit dies Jedoch nicht zu neu­
en Konflikten führt, plädieren die 
Wissenschaftler dafür, die Nach­
barvölker zu „informieren": Er­
stens dürfe es nicht so weit kom­
men, daß jetzt sie sich einer dro­
henden Vertreibung gegenübersä­
hen. Zweitens müsse dem Nega­
tiv-Image der Rußlanddeutschen 
als Faschisten entgegengeacbeitet 
werden. Es geht darum, „die Na­
türlichkeit des Deutschen und. 
der Deutschen in ihren Gebieten 
wiederherzustellen", sagte Pe­
ter Rosenberg. Wenn es dennoch 
zu einer Aussiedlung in die Bun­
desrepublik gekommen ist, soll­
ten die hiesigen Behörden die 
Neuankömmlinge nicht nach sta­
tistischen Verteilungsschlüsseln, 
sondern nach ihrer „Sprachre­
gion" zuweisen, denn im Deutsch 
der Neuankömmlinge spielt nicht 
die Hochsprache, sondern der 
Dialekt die entscheidende Rol­
le: „Eine plattdeutsche Familie 
aus Friesland hätte beim Zuzug 
In Bayern kaum geringere In­
tegrationsprobleme als sie eine 
plattdeutsche Familie aus Oren­
burg am Ural Fluß hat."

Die Forschungsreise und die 
mittlerweile einjährigen Arbei­
ten der Berliner Wissenschaftler

erbrachten jedoch nicht -vjr 
Empfehlungen für die Po 1 
sondern auch Interessantes nlr 
die Sprachwissenschaft. Abge­
schnitten von der deutschen 
Sprachgemeinschaft, hat die Aus­
druckswelse der Rußlanddeutsche<Z 
nämlich eine „eigentümliche So l 
derentwlcklung" genommen. 
haben sich eine Fülle von Son­
der- und Mischformen alter Dia­
lekte erhalten, etwa die Höf­
lichkeitsanrede „Ihr" (für die 
Einzahl und die Mehrzahl) oder 
die Begriffe „Hinkel" für Huhn 
und „Kommer" für Gurke (noch 
zu finden lm Englisch „cucum- 
ber"). Mitunter kommen ver­
schiedene Mundarteh auf eng­
stem Raum vor, wie etwa die 13 
Dialekte in einem 300-Seelen- 
Wolgadorf. Überraschend ist 
auch die Tatsache, daß manche 
Angehörige der Minderheit­
gleich mehrere Dialekte beherr­
schen. „In einem sibirischen 
Dorf mit Namen Gnadenhelm 
spricht der örtliche Parteis 1 
tär von Hause aus .Luthei 
(Hessisch), wendet sich aber 
dem Kolchosbauern auf ,Men- 
nonitisch' (Plattdeutsch). der 
Lehrerin auf .Katholisch' (ober­
deutsche Mundart) zu", schrei­
ben die Wissenschaftler. Gene­
rell ist Hessisch in Taschkent, 
Schwäbisch in oxblrien und 
Plattdeutsch in Kasachstan ver­
breitet. J

Das Russische wird 
gegenüber Fremden 
Aussprachen m i t 
Charakter benutzt.

lediglich 
oder für 
offiziösem 

Selbst die
„Wiedergeburt", die Interes­
senvertretung der Wolgadeut­
schen. hält ihre politischen Ver­
sammlungen in Russisch ab. Die­
ses Phänomen des Wechselns 
zwischen verschiedenen Spra­
chen für verschiedene Anlässe
Ist in der Wissenschaft als „Dig­
lossie" bekannt: Jedes Idiom, hat 
ein bestimmtes Prestige und wird 
entsprechend eingesetzt.

Das Hochdeutsche allerdings 
müssen diese Menschen wie eine 
Fremdsprache erlernen. Wenn sie 
in der Schule gespreizt Sätze wie 
„Ich llebä dän Friehllng" nach­
sprechen, entsteht für den Besu­
cher aus Deutschland deshalb 
leicht der Eindruck, da die Ruß­
landdeutschen in Wirklichkeit des 
Deutschen gar nicht mächtig sei­
en. Doch das stimmt nicht, kom­
mentieren die Forscher: „Zuhau 
se sind sie in ihrem deutschen 
Dialekt."

Peter BECKER
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7-го марта — выборы в республике —...............

СНЕК зовет к единству
Внеочередной съезд Союза 

«Народное единство Казахста­
на», состоявшийся 9 января в 
Алматы, принял предвыборную 
платформу, назвал своих кан­
дидатов в депутаты Верховно­
го Совета. Основы и принципы 
программы, изложенные в до­
кладе председателя политсове­
та Союза Куаныша Султанова, 
коротко сводятся к следующе­
му: обеспечить в нашей рес­
публике межнациональное сог­
ласие и стабильность.

Бережно укрепляя это глав­
ное достояние Казахстана, Со­
юз намерен сделать все от не­
го зависящее, чтобы не допус­
тить раскола общества ни по

Растут ряды Народного Конгресса
Среди различных политичес­

ких партий Казахстана партия 
Народного Конгресса, пожалуй, 
одна из самых прогрессивных 
и авторитетных в Казахстане.

В программном документе 
этой партии сказано, что На­
родный Конгресс Казахстана 
выражает интересы граждан 
республики независимо от 
классовой, национальной и ре­
лигиозной принадлежности. 
Она опирается на социальные 
слои, которые создают товары, 
возделывают землю и рожда­
ют идеи.

Рождество-праздник добра и надежды кальный квартет «Алматы- 
форст», дгуденчеокий струн­
ный камерный оркестр под уп­
равлением Анвара Акбарова и

Возродили старинную доб­
рую традицию — проводить 
благотворительные акции в дни 
народных и религиозных празд­
ников — Алматинско-Семипа­
латинское епархиальное управ­
ление, республиканский детс- 
кий фонд «Бобек» и Алматин­
ская городская администра­
ция. Пх общими усилиями 7 
января был проведен первый

рождественский благотвори­
тельный бал.

Как и должно быть на нас­
тоящем балу, гостей встречали 
праздничная музыка, торжест­
венно убранные залы театра 
оперы и балета имени Абая, 
цветы. Свое мастерство им по­
дарили Бибигуль Тулегенова, 
Жания Аубакирова, Нуржамал 
Усенбаена. Алибек Днишев. по-

многие другие деятели культу­
ры Любителям прекрасного 
была представлена возмож­
ность познакомиться с творче­
ством казахстанских художни­
ков: галерея «Инкар» организо­
вала здесь выставку-продажу 
их картин’ Лучшие модельеры 
республики показали спои про­
изведения. А затем были танцы, 
конкурсы, лотерея...

Выступивший на балу архие­
пископ Алексий поздравил всех

НА ГРАНИ ВЫЖИВАНИЯ
В начале жатвы минувшего 

года многие руководители, оз­
накомившись с новыми Госта­
ми на зерно, сдаваемое госу­
дарству по фиксированным це­
нам, с новыми правилами при­
ема, которые предусматривали 
закупку ограниченного количе­
ства зерна, думали: куда бу­
дем девать излишки? Ожидал­
ся неплохой урожай. Благода­
ря ему предполагалось рассчи­
таться с кредитами, получен­
ными под урожай, а за счет 
продажи излишков на сторону 
поправить финансовое поло­
жение хозяйств.

В те дни я побывал в сов­
хозе имени Летунова Менды- 
каринского района, беседовал с 
его директором Иваном Кло- 
пертанцем, а также с главой 
фермерского хозяйства Алек­
сандром Коробкиным. Они вы­
сказывали тревогу по поводу 
того, что не хватит горючего 
для полевых работ. И не нап­
расно: в середине уборочной 
страды область лихорадило. 
Были дни, когда из-за нехват­
ки дизельного топлива останав­
ливалась жатва. Областная ад­
министрация в те дни прини­
мала неимоверные усилия, что­
бы обеспечить районы горючим. 
Ее представители выезжали в 
Башкортостан договариваться. 

социальному, ни по националь­
ному признаку. С этой целью он 
готов сотрудничать на констру­
ктивной основе со всеми поли­
тическими движениями. В ре­

зультате значительно возрастет 
поддержка линии президента 
на глубокое и всестороннее 'ре­
формирование нашего общест­
ва.

СНЕК выступает за последо­
вательное проведение рыноч­
ных реформ, обеспечение со­
ответствующих социальных и 
экономических условий для 
всех слоев общества. Поэтому 
в реализации своей программы 
он будет опираться на плюра­
лизм всех форм собственности.

Инициатором создания этой 
партии выступил известный по­
эт и общественный деятель 
Казахстана Олжас Сулейменов. 
На днях он побывал в Акмоле 
и принял участие в первой об­
ластной отчетно-выборной кон­
ференции партии Народного 
Конгресса Казахстана, кото' 
рая проходила в здешнем Доме 
творчества детей и юношества.

Областная организация пар­
тии Народного Конгресса на­
считывает в своих рядах более

• 
чтобы производители нефтепро­
дуктов не перекрыли ^ран.

Уже после уборки, я снова 
встречался с Клопертанцем. 
Опасение, относительно того, 
что некуда будет девать хлеб, 
не оправдались. Что же каса­
ется стандарта на зерно, то он 
действительно соблюдался. За­
готовительные организации тре­
бовали, чтобы везли пшеницу 
не ниже третьего класса и при­
том мягкую. Ячмень, рожь не 
принимали. Л когда позже вы­
яснилось, что республика мо­
жет не набрать запланирован­
ного количества товарного зер­
на, в совхозы зачастили пред­
ставители районной админи­
страции и, как в прежние вре­
мена, заглядывали во все ам­
бары в надежде найти спря­
танное, якобы, зерно. Стали, 
что называется, выкручивать 
руки.

— Мы собрали на круг по 
12 центнеров зерна, — расска­
зывал тогда Иван Владимиро­
вич. —Это на три центнера с 
гектара больше, чем в сред­
нем в районе. Заказ в семь ты­
сяч тонн выполнили, что поз­
волило нам рассчитаться за 
кредит. И все. больше креди­
тов нам не дают, наличных де­
нег для выдачи заработной 
платы тоже нет Люди по три 

изменение налоговой системы 
в пользу производителя. Пон- 
нимаемые новым парламентом 
законы, на взгляд активистов 
союза, должны прежде всего 
помогать производству. Во 
внешней политике СНЕК отда­
ет предпочтение укреплению 
Содружества Независимых Го­
сударств.

Работающий на постоянной 
основе парламент требует про­
фессиональных политиков, глу­
боко знающих законы развития 
общества. А СНЕК как раз 
объединяет в своих рядах боль­
шое число высококлассных спе­
циалистов. ученых, опытных 
руководителей. Поэтому впол­

2000 членов. Это служащие, 
рабочие, предприниматели. Они 
принимали активное участие в 
обсуждении проекта Конститу­
ции республики, разработке 
антикризисной програмы, в ус­
тановлении связей с Националь 
но-культурнымн центрами и 
обществами.

Выступившие на конферен­
ции руководитель областной 
организации НКК Камит Тур­
сунов, профессор педагоги­
ческого института Иоганна Рау,

месяца не получают ее. От нас 
же требуют сдать зерно за 
другие хозяйства на госнужды. 
Предлагаю: возьмите рожь,
овес, купите наконец у нас твер­
дую пшеницу, которая высоко 
ценится на мировом рынке. 
Нет, не берут...

Из-за нехватки, вернее, поч­
ти полного отсутствия дизель­
ного топлива в совхозе оста­
лась неубранной большая часть 
соломы, поднято только третья 
часть зяби. На ферме останов­
лена кормокухня.

Как там сейчас обстоят дела 
у Клопертанца, не знаю. Могу 
только дагадываться, посколь­
ку положение с горючим в об­
ласти нисколько не улучши­
лось. Да и с чего бы ему улуч­
шиться, когда неплатежи неф­
тепереработчикам и поставщи­
кам других технических средств 
исчисляются уже девятизнач­
ными цифрами?

На днях я побывал в"дру­
гом, в недавнем прошлом креп­
ком совхозе «Нива» Кустанай­
ского района. Это хозяйство 
одним из первых стало арен­
дным предприятием. Теперь о 
новых формах организации 
дела здесь предпочитают умал­
чивать.

— Не об этом сейчас голова 
у нас болит, — сказал дирек­
тор хозяйства Леонид Пфсй- 

не вероятно, что из их числа 
и придут в Верховный Совет 
люди, способные сформировать 
конструктивный парламент.

На съезде названы 122 кан­
дидата в депутаты. Средн них 
— Куаныш Султанов, Серик 
Абдрахманов президент меж­
дународного экологического 
фоннда «Елнм-Ай», Владимир 
Гундарев, главный редактор 
журнала «Нива», Александр 
Гаркавец — вице-президент фо 
нда по поддержке национально­
культурных формирований, 
президент украинского куль­
турного центра, Тофик Курда- 
ев — ассистент кафедры хи­
рургических болезней АГМИ, 
Олег Никанов -- редактор га­
зеты «Экспресс К», академик 
Салык Зиманов и другие.

(КазТАГ)

предприниматель Талым Сар- 
сем баев, председатель област­
ного Совета федерации проф- 
соязов Давид Габриэль и дру­
гие сделали анализ проведен­
ной работы, отметили недостат­
ки в деятельности областной 
организации.

На конференции избраны но­
вые руководящие органы обла­
стной организации НКК.

Леонид БИЛЬ . 
г. Акмола

фер. — Забота о том, как вы­
жить...

Я стал невольным свидете­
лем разговора директора с 
председателем рабочкома Ива­
ном Яковлевым о том, сколь­
ко елок купить. Стали счи­
тать: три — детским садикам по 
елке, дому культуры одну... 
Всего насчитали девять.

— В школу бы тоже надо, — 
заметил Иван Дмитриевич.

Пфейфер замялся, а потом 
согласился: в отделении Майа- 
лап надо, а на центральную 
усадьбу не обязательно.

Когда ушел Яковлев, Пфей­
фер, словно оправдываясь, по­
яснил:

— Научили нас считать день­
ги. Раньше привозили сорок 
елок.

С мелочей началась наша бе­
седа, а вышла на проблемы 
выживания сельского хозяйст­
ва. Надеждннка, где располо­
жена центральная усадьба сов­
хоза, когда-то гордилась тем, 
что все дома здесь подключены 
к центральной котельной. Те­
перь люди бедствуют от такого 
«блага». В старых домах, где 
еще сохранились печи, нор- 

I Мальную температуру поддер­
живают дровами н углем. А в 
новых средн зимы пришлось 
устанавливать буржуйки и дру­
гие нехитрые приспособлении

— Запасов угля осталось на 
месяц-другой, — сказал Лео­
нид Пфейфер. — В котлах на 
выходе поддерживаем 60 гра­
дусов, на возвратке — всего 
20—25. Отсюда — холод в до­
мах, постоянная угроза размо­
раживания системы. В прош­
лую ночь все силы бросили на 
поиск прорыва в теплотрассе. 
Пришлось отключить целую 
улицу. И так останется уже до 
весны...

Леонид Леонидович сказал, 
что для нормальной работы 
всех служб совхозу в день тре­
буется 7 тонн солярки. Если 
даже не считать такие работы, 
как снегозадержание, вывозка 
навоза, -то и тогда расход со­
ставляет около пяти тонн. Но в 
тот день, когда я был в совхо­
зе, директор разделил послед­
ние три тонны горючего на два 
дня. Буквально по килограм­
мам. Это — горючее на обслу­
живание только животновод­
ства.

Чем грозит селу остановка 
котельной, думаю, объяснять не 
надо. А тем временем на стан­
ции в Кустанае лежит 500 тонн 
угля. Но привезти его не на 
чем. По той же причине — нет 
горючего.

— Выходит, что все направ­
лено на развал сельского хо­
зяйства? — спрашиваю дирек­
тора совхоза.

— Если государству мы не 
нужны, пусть оно нам так и 
скажет. - отвечает он. — Нам 
же говорят «Потерпите». И 
советуют; «Ищите выход, ры­
ночные отношения предусма

Перед запуском очередного космическо­
го корабля, осуществленного 8 января ны­
нешнего года, настоятель прихода г. Ленин­
ска отец Сергий благословил космонавтов. 
Еще несколько, лет тому назад о таком мы

и мысли не могли допустить. А мог ли та­
кое вообразить себе Юрий Гагарин? Вот 
уж поистине пути Господни неисповедимы.

Фото КазТАГ

присутствующих с Рождеством 
— праздником добра, радости, 
соучастия и любви к ближнему. 
Он выразил надежду, что их 
акция послужит высоким це­
лям гуманности и милосердия, 
станет еще одним шагом по 
укреплению дружбы народов 
многонационального Казахста­
на. Народная мастерица Из 
Кокшетау Шамшия-апай по­
дарила архиепископу ковер 
ручной работы с портретом гла­
вы епархии, отметив его актив­
ную миротворческую деятель­
ность.

Собранные средства будут 
перечислены фонду «Бобек» 
на нужды обездоленных де­
тей, инвалидам-афганцам, на 
строительство мечети и рестав­
рационные работы бывшего ка­
федрального собора. Щедрые 
пожертвования на эти цели по­
ступили от Министерства со­
циальной защиты населения, 

* АХБК-АО «Азат», корпорации 
«Инкар», фирмы «Бутя» и мно­
гих других. В ходе бала были 
сделаны благотворительные 
взносы от представителей ря­
да иностранных посольств, 
руководителей крупных про­
мышленных предприятий, ор­
ганизаций и коммерческих стру­
ктур.

В рождественском благотво­
рительном бале приняли учас­
тие президент Нурсултан На- 
зарбаев„ вице-президент Ерик 

Асанбаев, премьер-министр Сер­
гей Терещенко.

(КазТАГ)

НА СНИМКАХ: во время 
Рождественского богослуже­
ния в Свято-Никольском кафе­
дральном соборе в Алматы.

Фото
Владимира ВАКОЛКИНА 

тривают новые отношения». Мы 
ищем выход. Но пока стара­
емся сохранить производство, 
не допустить снижения продук­
тивности скота. Что касается 
горючего, то его, хоть и доро­
го обходится, можно достать. 
Но попробуйте привезти из 
России. Первое, во что упре­
тесь, это непрохожденне пла­
тежей, второе — таможенные 
барьеры...

Что и говорить, вытесненная 
«•из рублевой зоны наша респу­

блика поставлена в тяжелей­
шие условия. Где и когда это 
было, чтобы в середине зимы в 
ремонтных мастерских не шла 
подготовка техники к весне? А 
сейчас здесь тихо. Запасных 
частей нет, материалов тоже. 
К тому же, то и дело — по 
графику — отключается элек­
троэнергия.

Может быть, такие хозяйст­
ва, как имени Летунова и «Ни­
ва», — исключение? Они, быть 
может, плохо работали и поэ­
тому у них нет средств и ма­
териалов? Факты говорят об 
обратном.

В совхозе «Нива» в прошлом 
году собрали по 14,4 центнера 
зерна с каждого гектара. С го­
сударством рассчитались пол­
ностью. Но для бартерного об- 
мян нс возьмешь. Фуражного 
зерна припасено тоже достато­
чно. Но оно необходимо свое­
му животноводству. Опять же 
молоко н мясо в госзакуп надо 
сдавать. Привесы молодняка 
на откорме, молочная продук- 
тнвность-дойного стада поддер­

Германское 

посольство 

в Алматы 

сообщает, 
что министр иностранных 
дел Федеративной Рес­
публики Германия Клаус 
Кинкель 22 декабря ми­
нувшего года переехал в 
новые служебные поме­
щения в Берлине. Эта ре­
зиденция временно, до 
окончательного переезда 
внешнеполитического ве­
домства в Берлин, будет 
местом официальных при­
емов и внешнеполитичес­
ких консультаций, прово­
димых федеральным Ми­
нистерством иностранных 
дел. Окончательный пере­
езд германского прави­
тельства из Бонна в Бер­
лин запланирован на 2000 
год.

Министерство иностран­
ных дел размещается те­
перь на бывшей площади 
Республики (ГДР): 
610187 г. Берлин, почто­
вое отделение 10922. Те­
лефон 03039077. Факс 
030/39077169.

живаются на прежнем уровне.
А что же государство? Оно, 

закупая в хозяйствах продук­
цию по фиксированным ценам, 
как видно, не сильно-то забо­
тится о том, чтобы помочь им 
выжить в затянувшемся пере­
ходном периоде. Уже три года 
хозяйства катятся вниз. Тех­
ника стареет, ремонтных мате­
риалов не хватает, производ­
ство продукции сокращается. 
Еще три года назад руководи­
тели хозяйств, с кем мне при­
ходилось беседовать, заявили, 
что они вот-вот окажутся у 
разбитого корыта.

— Удивительно, но вы все- 
таки держитесь.

— Все держится на нервах, 
I — замечает Леонид Леонидо­

вич. — Но есть ведь предел. 
Предел человеческих возмож­
ностей.

Не хотелось бы пугаться и 
пугать других катастрофой. 
Хочется верить, что в недале­
ком будущем положение изме­
нится к лучшему. Но жизнь, 
сегодняшние реалии говорят об 
обратном. Само село, его лю­
ди себя продуктами обеспечат, 
если даже вернутся к «техни­
ке» военных и послевоенных 
лет — к волам и лошадям. У 
них есть земля, которая, хоть 
и не получает последние годы 
минеральных удобрений, но не 
перестает родить хлеб и.травы. 
А вот чем будут питаться го­
рожане?

Константин ЦАЯЗЕР 
Кустанайская область

Закон принят, 
но на местах 
не действует

14 апреля 1993 года Верхов­
ный Совет Республики Казах­
стан принял закон «О реаби­
литации жертв массовых поли 
тических репрессий», который 
был опубликован 27 мая 1993 
года в газете «Казахстанская 
правда».

В соответствии со статьей 22 
этого Закона реабилитирован­
ным гражданам дается воз­
можность получить материаль­
ную (денежную) компенсацию 
за время нахождения в местах 
заключения, в трудовых ла­
герях и др. местах.

Выплата компенсации возло­
жена на органы социального 
обеспечения за счет местного 
бюджета и по месту житель­
ства реабилитированного гра 
жданина.

В декабре 1993 года, я как 
реабилитированный бывший 
трудармеец, дважды обращал­
ся в Каскеленский районный 
отдел социального обеспечения 
по поводу материальной ком­
пенсации, но оба раза руково­
дитель этой организации отме­
тил, что на эти цели у них нет 
средств.

Второй раз свидетелем на­
шего разговора был житель 
нашего поселка, также реаби­
литированный бывший трудар 
меец Владимир Иванович Гер­
ман (1910 г. рожд.).

На этом я не намерен успо­
каиваться, обращусь в Минис­
терство социально₽о обеспече­
ния.

Георг Христианович ШЕК 
(1907 г. рожд.), доктор 

сельскохозяйственных наук

Крепнут
между на родн ы е

связи
В последнее время у акмо­

линских коммерсантов и пред­
принимателей было немало по­
пыток установить экономичес­
кие связи с зарубежными кол­
легами. Однако по причине 
множества преград и неувязок 
они в основном заканчивались 
провалом. Но не у концерна 
«Азат».

Лишь полгода назад руково­
дители «Азата» установили кон- 
тия по производству товаров 
такты с фирмами Германии с 
целью открыть в Акмолинской 
области совместные предприя- 
народного потребления и про­
дуктов питания.

Но уже накануне нового го­
да в селе Петровка Шортан- 
динского района заработал ма­
каронный цех, оборудованный 
немецкой фирмой Петер Вайс. 
Быстро освоили новую технику 
и успешно работают зле • ii 
Краутер. Ирина Р . 
лана Кудряшов.- ’1 
кает за смену до i 
видов различных макаронных 
изделий. Продукция уже нача­
ла поступать в магазины обла­
сти

Леонид БИЛЬ

Получил 
статус

АВТОНОМНОГО
И САМОУПРАВЛЯЕМОГО 
ПРОФКОМ КАЗГУ 
ИМ. АЛЬ-ФАРАБИ

За годц существования проф­
кома флагмана вузов респуб­
лики — КазГУ, — как его 
обычно называли, немало сде­
лано для улучшения условий 
труда, жизни сотрудников. По 
старым меркам, все это было 
неплохо. Но жизнь постоянно 
вносит коррективы, и потому 
возникла потребность в переме­
нах, новой ориентации. Идея, 
что называется, парила в воз­
духе и наконец материализова­
лась.

Новая форма работы была 
предложена на прошедшей не­
давно профсоюзной конферен­
ции университета. Особое вни­
мание было уделено концепции, 
разработанной доцентом Л. 
Ахметовой. Она была тщатель­

но продумана, теоретически обо­
снована и подкреплена конкрет­
ными цифрами и рассчетамн. В 
программе заложен переход от 
старой, жесткой структуры 
профсоюза к новой, независи­
мой. В ней оговаривается за­
ключение коллективного дого­
вора с администрацией, кото­
рый должен стать документом, 
регулирующим отношения сот­
рудников и администрации.

Иная структура деятельности 
профсоюза, лишь с незначи­
тельными изменениями от су­
ществующей, предлагалась до­
центом Т. Кунанбаевым. Она 
вносила, в сущности, космети­
ческие поправки в нынешнюю 
профсоюзную иерархию.

Основым тезисом на конфе­
ренции было принято: профес­
сиональный союз университета 
—- это самостоятельная, неза­
висимая общественная органи­
зация, объединяющая своих 
членов на основе их професси­
ональных интересов для пред­
ставления н защиты их трудо­
вых, социально-экономических 
прав, охраны и улучшения ус­
ловий их труда. Под этот те­
зис была подведена законода­
тельная база, основанная на 
Конституции и подзаконных ак­
тах республики

Проходила конференция до­
вольно жарко, многие высту­
пившие анализировали и аргу­
ментировали все «за» и «про­
тив», дискуссия была острая, 
каждый горячо отстаивал свою 
точку зрения

Большинством голосов был 
утвержден статус профсоюза 
как автономного и самостоя­
тельного.

Маншук МУКАШЕВА, 
преподаватель КцзГУ
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Единым фронтом 
шли к победе

В Пресновском районе Се­
веро-Казахстанской области 
жители немецкой национально­
сти — это переселенцы 1941 г. 
из Поволжья, в основном из 
Кукукского района нынешней 
Саратовской области. В преж­
ней жизни ошкпороднились ме­
жду собой почти целыми села­
ми, и вот по приезде к нам рас­
пределялись по разным селам 
и аулам. Можно только пред­
ставить, как они нуждались в 
привычном общении с близки­
ми, но отлучаться без разре­
шения в другие деревни нм за­
прещалось. В немцах видели 
врагов. А какие они были вра­
ги? Посмотришь — те же мо­
золистые крестьянские руки, 
так же серо одеты и такими же 
охвачены заботами о жизни и 
семьях. Многие, не могли объ­
ясняться по-русски, а по-ка­
захски и недавно.

Яков Янцен пишет в музей 
боевой и трудовой славы на­
шего района: «...B начале сен­
тября 1941 года нас эвакуи­
ровали в Казахстан, с. Желез­
ное. Меня назначили работать 
по специальности тракторис­
том в колхозе. Никому не бы­
ло легко в то время, а нам, со­
сланным, было особенно тяже­
ло. Изнашивались одежда и 
обувь, а доброе отдавали в об­
мен на продукты. Нас могли 
обидеть и оскорбить, а комен­
дант строго требовал своевре­
менной регистрационной от­
метки. Местные жители полу­
чали извещения о гибели му­
жей и сыновей на фронте, а 
проклятия и упреки адресова­
лись нам.

В конце 1942 г. я был моби­
лизован в трудовую армию, в 
город Карпннск Свердловской 
области. Был определен раз­
грузчиком на отвале открытой 
угольной шахты. Важность уг­
ля для страны понимал каж­
дый, и мы добросовестно от­
носились к порученному де­
лу. Работа требовала постоян­
ного физического напряжения 
и внимательности, чтобы не по­
пасть под вагон или не слететь 
под откос. Морозы отнимали 
последние силы, которые теря­
лись в результате слабого пи­
тания. Не знаю, как у военных, 
а у нас бараки жилой зоны 
были обнесены колючей про­
волокой.

Как величайшего счастья 
ждали конца войны. В этом 
видели свое облегчение. И день 
этот »пришел. Хотя моросил 
дождь, но казалось, что солнце 
в тот день было самое светлое 
и самое теплое. Война соста­
рила нас, морила голодом и хо­
лодом, и вот она кончилась. 
Люди давали волю накопив­
шимся слезам.

Теперь, по прошествии лет, 
тяжело вспоминать пережитую 
несправедливость. Демобили­
зовался в 1955 г. и до выхода 
на пенсию работал тракторис­
том. Вырастил с женой четве­
рых детей. Получал неодно­
кратно премии, значки и гра­
моты, медаль «Ветеран тру­
да»...».

А вот что рассказывает в 
письме Лидия Экштейн: «...Ро­

ЗЛОВЕЩИЙ ВЕТЕР
Долго жили мы по античело­

веческим законам. Наконец, 
тоталитарный режим рухнул. 
Позади остался железный тер­
рор и миллионы человеческих 
жертв. Впереди забрезжил рас­
свет разума и свободы. Сбы­
лись предвидения мучеников 
ГУЛага: восстанавливается
правда о судьбе целых наро­
дов. К ним, в первую очередь, 
относятся российские немцы, 
о которых сейчас много гово­
рят и пишут. Но они до сих 
пор не вернулись на родную 
землю, а живут там, куда де­
портировал их кровожадный 
«вождь всех народов».

...Недавно я ездил в гости к 
брату в г. Алейск Алтайского 
края. Там познакомился с од­
ной немецкой семьей. Она вос­
хитила меня добротой, духов­
ной сплоченностью.

Глава этой гостеприимной, 
хлебосольной, дружной семьи 

Эмилия Карловна Цимфер. 
Ей 83 года. Родилась она в 
с. Блюменталь, что на Луган­
щине. Отец ее Карл Иванович., 
занимался хлебопашеством. 
Жили не очень богато. В 14-м 
году его взяли на войну. До­
мой вернулся после революции. 
Кругом разруха, голод. Пере­
бивались кое-как. Не до учебы 
было. Однако Эмилия все-таки 
ходила в школу, каждый ве­
чер читала молитвы. А когда 
подросла, стала помогать ро­
дителям. Появился достаток.

Крестьяне вздохнули пол­
ной грудью. Но тут на них на­
летел зловещий ветер сталин­
ской коллективизации. Боль­
шевики стали загонять людей 
в колхозы. Вызовут мужика в 
сельсовет, посадят на позорный 
стул и орут: «Ты, мать твою 
леремать, подлец, ворюга!». По­
том наденут на него грязную 
рогожу, поведут по селу с ги­
каньем и свистом. Заставляют 
кричать: «Я куркуль, враг
'■оветской власти!». Таким об­
разом, большевики насаждали 
в селах новую жизнь.

Карл Иванович вступил в 
колхоз и работал до седьмого 
пота. Он был главный севач 
(тогда сеяли из кошелки вруч­
ную), механик и сторож на 
ферме. Вырабатывал за год 
полторы тысячи трудодней и 
получал за это мешок пшени­
цы. В 32-м Сталин организовал 
Голод на Украине. Люди уми­
рали как мухи.

— Но нам повезло, мы выжи­
ли, говорит Эмилия Карлов­
на 

дилась я на Приволжской зе­
мле. В сентябре 1941 г. нас по­
грузили в товарное вагоны. 
Горько описывать наш долгий 
и мучительный путь до с. Свет­
лое. Еще горче вспоминать на­
шу встречу с отцом за селом 
Екатериновка, когда мы, моби­
лизованные, шли 30 км в рай­
центр, а навстречу — истощен­
ный и больной уже освобож­
денный из трудармнн шел отец.

Война суровой и жестокой 
была не только на передовой 
линии, где бушевала смерть. 
Непомерный труд при плохом 
питании и в плохих бытовых 
условиях отразился на всех — 
многие не вернулись домой..

Желаю молод(?му поколению 
не знать ужасов войны. Я ви­
дела много трудностей и ны­
нешние недостатки — терпимы. 
Своим добросовестным трудом 
надо ускорять переход к луч­
шему...».

О военном лихолетии вспо­
минает участник зойны Фи­
липп Павлов: «...0 начале вой­
ны я узнал на митинге около 
школы. Собралось, наверное, 
все село. Выступали много и 
горячо. Уверяли, что мы нем­
цев забросаем шапками нас 
много. Женщины плакали. 
Здесь же проводили запись до­
бровольцев. Их оказалось не­
мало. Рядом наигрывал пате­
фон...

В 1941 г. мы жили в Узун- 
кольском районе Кустанайской 
области. В июле, августе, а по­
том уже постоянно село ста­
ло получать извещения о ги­
бели парней в боях за Родину. 
Мы жадно вчитывались в свод­
ки Информбюро и буквально 
прилипали к репродукторам, 
вслушиваясь в скупые переда­
чи. Там, на фронте уже был н 
мой отец. 7 января 1943 г. 
пришла и мне повестка. Суха­
рей взял совсем мало, прово­
ды были уже не столь печаль­
ные. Мама надеялась на мое 
возвращение «по брони» Она 
не ошиблась. Я вернулся. Но 
только через несколько лет.

В тылу вместо нас работали 
женщины, старики, подростки 
да непригодные к служению 
инвалиды. Они вели все сель­
ское хозяйство. Победа кова­
лась не только на фронте...».

И в конце своего гксьма быв­
ший фронтовик заключает: 
«...Все время о прожитом не 
думаешь, оно только периоди­
чески всплывает в памяти 
ВСПОМНИШЬ. И ВНОЗо . 031' •!«"• 
щнна займет свое место, а 
вспоминать есть что. Отец с 
фронта не пришел, погиб в 
1944 г. У нас с женой выросли 
три сына и дочь, внуки и 4ipa- 
внукн. Как одной дружной се­
мьей живем со сватами —
А. Э. Мецлером и П П. Шефе­
ром. Замечательные люди. Ни­
когда и ни за что не поверю, 
чтоб они могли быть врагами 
народа. Это была грязная ложь 
о российских немцах...».

Ф. МАРШИНИН, 
пом. председателя 

Пресновского райсовета 
ветеранов войны и труда 

Северо-Казахстанская 
область

УБИЙЦЫ СЕМЕЙНОГО 
СЧАСТЬЯ

Эмилия была статной, краси­
вой девушкой. Ребята за ней 
вились гужом. Приглянулся ей 
Карл Цимфер. Он был из дру­
жной, крепкой семьи, корни 
которой глубоко вросли в 
землю, отличался скромнос­
тью, трудолюбием, дорожил 
честью, не заглядывал в бутыл­
ку. Это нравилось Эмилии. Она 
знала, что пьяный человек 
не хозяин самому себе — теря­
ет рассудок, отдается дурной 
страсти. Карл был на шесть лет 
старше ее. Они полюбили друг 
друга, поженились. Брак их 
был разумно осмысленным. 
По примеру своих родителей 
они хотели создать личное сча­
стье, вырастить здоровое 
потомство, неразлучно пройти 
через все невзгоды.

Жили они дружно, в согла­
сии и любви. Пошли дети. Эми­
лия чувствовала себя счастли­
вой матерью Откуда им бы­
ло знать, что надвигается стра­
шная сила сатаны? Она без­
жалостно разрушала любовь 
и семью, которая учила добро­
те, честности, достоинству, ува­
жению родителей. Большевик! 
объявили религию дурманом, 
начали крушить храмы. С ос­
тервенением сбрасывали с цер­
квей кресты и колокола, гро­
мили иконостасы, жгли ико­
ны Но мракобесы оказались 
бессильны перед духовной при­
родой человека — семья не 
распадаласв. Тогда была пу­
шена на полный ход машина 
насилия и террора, чтобы окон­
чательно уничтожить семью 
как изначальную ячейку обще­
ства.

Миллионы мужчин попали в 
сталинскую мясорубку. В их 
числе и отец семейства Цимфе- 
ров. В 37-м чекисты аресто­
вали его и с тех пор о нем ни 
слуху ни духу - исчез бес­
следно.

— Страшно вспоминать, — 
говорит Эмилия Карловна. 
Жили мы, как мыши Дрожа­
ли в жутком страхе. Каждую 
ночь ждали — заберут нас и 
бросят в ненасытную пасть 
дракона. Но Бог миловал.
МИР НЕ БЕЗ ДОБРЫХ 
ЛЮДЕЙ

В 41-ом грянула война, и 
смертоносный смерч геноцида 
обрушился на российских нем­
цев.

28 сентября в дом вошли 
милиционеры и сказали Эми­
лии:

— Собирайся в дорогу! Да 
много барахла не бери'

Дело и долг
Все в нем было крупно, креп­

ко, основательно и надежно. 
Го же можно сказать и о его 
имени — колоритном, звучном, 
красивом: Эдуард Фердннандо- 
вич Айрих. Это имя многие 
годы произносили — и у нас, и 

I за пределами страны — с ува­
жением, с гордостью, с лю­
бовью.

И пишущий эти строки — по­
здний его поклонник. Почему 
псздний — поясню.

• ♦ *

Встретились мы 11 мая 
1988 г. в зале Верховного Со­
вета Казахской ССР, где про­
ходила республиканская науч­
но-практическая конференция 
с участием членов бюро ЦК 
КП Казахстана, членов и кан­
дидатов в члены ЦК КПК, се­
кретарей обкомов, руководите­
лей советских и партийных 
организаций, деятелей культу­
ры и искусства. Мы оба вы­
ступили на ней с докладами. 
Через день он мне позвонил, 
сказал, что хотел бы встретить­
ся

j i ь..1 запись из дневника от 
14 мая 1988 г.: «После обеда 
зашел Э. Ф. Айрих. Беоедова- 
ли более трех часов. Человек 
интересный, проживший бога­
тую, достойную жизнь. Ему 
скоро семьдесят. Физически, од­
нако, изношен. Перенес нес­
колько операций. Без почки. 
Биография его — роман».

, С этого дня до самой его 
кончины мы встречались бес­
счетное количество раз на все­
возможных собраниях, засе­
даниях, пленумах, конферен­
циях, съездах, комиссиях, ко­
митетах, в официальной и дру­
жеской обстановке и беседо­
вали часами обо всем на свете.

Она взяла кое-какие про­
дукты питания. Погрузила на 
■тодводу. Посадила трех де­
тей: Гельмуту — 8 лет, Гель­
ме — 5 лет, Лилии — 2 года 
-Ä- и они поехали. На ст. Вол­
новаха, что в 70 км от Донец­
ка, их загнали в телячий ва­
гон, где не было даже нар. 
Набили под завязку — одни 
женщины и дети, даже стари­
ков не было — и повезли. Ку­
да? Никто не знал. На какой- 
то станции немецкие самоле­
ты начали бомбить состав. 
Раздался жуткий грохот, по- 
слышлись вопли и стоны. Мно­
го погибло женщин и детей. 
Сестре Карла Ивановича ото 

ЛЮДИ ПРОКЛЯТОЙ СУДЬБЫ
рвало ногу. Заливаясь кро­
вью, она выползла из-под об­
ломков. Ее унесли и больше 
никто не видел.

Больше месяца их везли на 
восток и ин разу не кормили. 
Тольке в Новосибирске дали 
по миске баланды. Эмилия 
Карловна, рассказывая об 
этом, умолчала о страшном 
голоде

Но я знаю, что многие нем­
цы погибли в пути следова­
ния. Об этом мне рассказыва­
ла Эрпа Адамовна. (В На ры­
ме на ней женился мой пле­
мянник Василий Красовский. 
Сейчас они живут в Ташкен­
те). Их поезд тащился медлен­
но. На каждом разъезде оста­
навливался. Но конвоиры не 
выпускали их. Лишь один раз 
в день просовывали в приот­
крытую дверь вагона ведро 
воды и все. К исходу вто­
рой недели мать и годовалая 
дочка Эрны, нс выдержав мук, 
скончались. Она в слезах сту­
чала в дверь, молила конвой: 
«Будьте людьми! Дайте похо­
ронить!». Но те бросили ей 
кусок мешковины: «Вот, возь­
ми! Прикрой и — все!».

#Эмнлия Карловна говорит, 
что их конвоиры не были та­
кими озверелыми псами. Она 
благополучно довезла своих 
детей до ст. Алейская. Там их 
выгрузили. Стали сортировать 
тех, у кого не было специаль­
ности, отправляли в деревню, 
в колхоз, а ее, как швею, ос­
тавили в Алейске. Поселили в 
землянке с одним маленьким 
окошечком. Она стала рабо­
тать на промкомбинате, шить 
для фронта одежду гимна- 

И немного было дней за эти 
годы, когда бы не звучал — 
иногда по два-три раза в день 
— его рокочущий, густой бас 
в телефонной трубке.

Я привязался к этому могу­
чему человеку. Полюбил его. 
Он трогательно заботился обо 
мне: доставал билеты в Мос­
кву, заезжал за мной на ма­
шине, заказывал номера в гос­
тинице, снабжал информацией, 
опекал меня в разных житей­
ских ситуациях. И, разумеется, 
не один я испытывал его забо­
ту и опеку. Он был человеком 
щедрой натуры. В широкой его 
груди билось большое, доброе 
сердце.

» * ♦

В соболезновании президен- 
fa Республики Казахстан в 
связи с кончиной Э. Ф. Айриха 
говорилось: «В республике вы­
соко ценили замечательные че­
ловеческие, организаторские, 
душевные качества Эдуарда 
Фердинандовича, многое сде­
лавшего не только для разви­
тия спорта в Казахстане, но и 
ворпнтания подрастающего по­
коления, укрепления доверия и 
дружбы между людьми. Про­
живший нелегкую жизнь, он 
был подлинным интернациона­
листом, по-настоящему муд­
рым, неординарным Человеком».

Здесь каждое слово уместно 
и объемно. Детальная худо­
жественная разработка и рас­
шифровка этих слов и состави­
ли бы тот биографический ро­
ман, о котором я писал в сво­
ем дневнике после первой на­
шей беседы.

♦ * •
Он был великим тренером. И 

его команды по хоккею с мя­
чом и на траве много раз ста­
новились чемпионами • СССР, 
завоевывали Кубки европейских 

стерки, брюки, фуфайки, рука­
вицы. Ей выдавали 500, а де­
тям по 200 граммов хлеба на 
день. Не было молока, кар­
тошки, капусты, огурцов. По­
могали сибиряки, чем могли. 
Эмилия еще раз убеждалась, 
что простых русских не волно­
вала национальность пересе­
ленцев. Их волновала чисто­
та сердец, перед теми, кто 
шел к ним с добрым намере­
нием, двери их домов всегда 
были открыты.
ПОД НАПОРОМ 
СЛЕДОВАТЕЛЯ

Насильно оторванный от се­
мьи, Карл тянул каторжную 
лямку на Урале. Жили они за 

колючей проволокой со сторо­
жевыми вышками. Только на­
зывали их не зэками, а труд- 
армейцами. У многих в кар­
мане быд партбилет. На пар­
тийные собрания их водили 
под конвоем. Карл работал на 
лесоповале от зари до зари. 
Каждый день должен был на­
пилить четыре кубометра дре­
весины. Не напилишь — полу 
чншь пайку 300 граммов. А 
это — верная смерть.

Многие трудармейцы уми­
рали от голода, болезней 
Карл не выдержал, возмутил­
ся: «Кормят хуже собак». 
27 февраля 1943 года его 
схватили и бросили в следст­
венный изолятор, где сидело 
несколько заключенных. Он 
познакомился с ними. Они по­
делились с ним своим «опы 
том». На третьи сутки ночью 
Карла вызвал капитан и пре­
дъявил обвинение в антисо­
ветской агитации среди труд- 
армейцев. Карл отбивал на 
скоки следователя. Тот кри­
чал: «Запомни, подлюка! Мы 
шутить не любим! Признавай­
ся — лучше будет». Карл ви­
дел, что перед ним отъявлен­
ный живодер с партийным би 
летом, который может изуро­
довать, превратить его в ку­
сок мяса. Но он твердо стоял 
на своем, так как знал запо­
ведь советской тюрьмы: «Не 
верь следователю, не бойся его 
и ни о чем не проси» — и тве­
рдил: «Никакой агитации я не 
проводил».

Следователь был неумолимо 
жесток. В его черных выпу­
ченных глазах не было ни 
проблеска мысли, ни челове-

Памяти Эдуарда Айриха

чемпионов и межконтиненталь­
ный Кубок мира, серебряные 
медали чемпионата Европы, 
бронзовые олимпийские медали 
и т. д Об этом писать не бу­
ду, так как ничего в этом не 
смыслю. Знаю, однако как бо­
готворили его ученики-хоккеис­
ты. Как любовно называли его 
Батя. Он не просто тренировал 
выдающихся спортсменов. Он 
формировал их души, пестовал 
их, как родных дегей.

♦ ♦ •
На склоне лет он с головой 

окунулся в национальное дви­
жение российских немцев. Стал 
его честью и совестью. К стра­
стным речам его прислушива­
лись везде и всюду. Слово его 
было веским и справедливым. 
Открытым и честным. Набат­
ным. Он не рвался в лидеры. 
Не изображал деятеля., Не пу­
скал пыль в глаза. Не пресле­
довал личной корысти. Не ин­
триговал. Не политиканство­
вал. Он стоял в ряду видных, 
ярких, благородных представи­
телей российских немцев. Акти­
вно ратовал за возрождение 
духа этого трагического этно­
са. И при нем мы, его друзья 
и поклонники, чувствовали се­
бя уверенней на этой земле.

• ♦ •
Незадолго до своей кончи-

Отдадим
Уже год, как ушел из жиз­

ни Эдуард Фефдйнандович! Ай- 
рнх — человек, с именем ко­
торого связано становление 
на всесоюзной и мировой аре­
не хоккея с мячом и хоккея 
на траве. Под его руководст- 
ством алматинская команда 
«Динамо» по хоккею с мячом 
становилась чемпирном стра­
ны и неоднократным призером 
и обладателем Кубка чемпио­
нов европейских стран, а лет­
ние хоккеисты были 17-крат­
ными чемпионами СССР, 2- 
кратными обладателями куб-

ческнх чувств. Он снова и 
снова набрасывался на Карла, 
выматывая душу. Однако 
Карл переносил все пытки.

Более двух лет просидел он 
з следственной тюрьме. Там 
окончательно убедился, что 
социализм держится на лжи и 
терроре... В День Победы над 
фашистской Германией по­
стоянная сессия Свердлов­
ского суда приговорила его 
по ст. 58-110 ч. 11 к 7 годам 
лишения свободы. Его посади­
ли в вагон к повезли в Си­
бирь. На ст. Юрга выгрузили, 
отправили в лагерь. Кормили 
лучше, чем в трудармии. Там 
он дошел — кожа да кости, 

весил всего 40 кг, а здесь ху­
добу сбил. Начал писать пись­
ма. разыскивать жену с деть­
ми. Верный святому долгу, он 
не переставал • думать об их 
судьбе: как они без него?..
РАДОСТНАЯ 
ВСТРЕЧА

Семья его продолжала жить 
в Алейске, перебиваясь в ни­
щете. Первую зиму Гельмут 
не ходил в школу: не во что 
было обуться, одеться — си­
дел в землянке с младшими 
сестренками. На следующий 
год он пошел в первый класс 
Когда закончи.'! семилетку, 
стал работать в артелк «Ме­
таллист» слесарем. Одновре­
менно поступил учиться в ве­
чернюю школу.

Было тяжело. Но гут вер­
нулся из заключения отец. От­
сидел за колючей проволокой 
весь срок. Эмилия радостно 
встретила мужа. Разлука не 
опустошила их сердца, нс сде­
лала черствыми, наоборот, 
укрепила веру в божественную 
силу любви, определяющую 
высокий уровень отношения 
друг к другу. Формула их 
любви была простой: неси 
спой крест и делай, чтобы те­
бе и мне было хорошо в по­
вседневной жизни.

Карл стал работать. Ста­
рался не ударить в грязь ли­
цом. Ему нужно было хорошо 
вкалывать, чтобы содержать 
семью, кормить, учить детей, 
Гельмут в это время окончил 
вечернюю школу,' хотел стать 
учителем или врачом. Но ему, 
к<1к немцу, путь к высшему 
образованию был закрыт Он

ны он был у меня дома. Вос­
седал за праздничным столом, 
произнес прекрасный тост, нем­
ного смущаясь, вручил мне по­
дарок — статуэтку гордого, 
нздыбнвшегося скакуна. Символ 
дерзости, неукротимой энергии, 
страсти, порыва. Глядя на эту 
статуэтку, я вспоминаю тот 
вечер и нежного, милого, пе­
чально-просветленного незаб­
венного старшего товарища.

В субботу 16 января 1993 г. 
он звонил мне трижды. Утром 
минут тридцать (чуо бывало 
не часто, обычно он был коро­
ток), он рассказывал мне, как 
проходило по телевидению об­
суждение Закона о реабилита­
ции жертв массовых политичес­
ких репрессий, выразил обиду 
по поводу того, что его на об­
суждение не пригласили (а к 
выступлению он готовился тща­
тельно и долго, надеялся, что 
ему предоставят слово минут 
на семь-восемь, даже накануне 
сходил в парикмахерскую), не­
доумевал, что ни один депутат- 
немец не сказал ни слова, тре­
вожился, насколько, мол, от­
ложили второе чтение Закона. 
Я заметил: «Скорее всего, на 
весеннюю сессию», он всколых­
нулся: «Вы так думаете?!», 
сказал, что в понедельник по­
звонит Воронову, зайдет к Ра­
еву и Кекнльбаеву, все выяс­
нит. Второй раз он позвонил за 
пять минут до начала переда­
чи «Гутен Абенд!», напомнил, 
чтобы я посмотрел ее, сказал, 
что «Нойес Лебен» так и не 
пришла, а в других газетах 
особых новостей нет. Потом, 
как только кончилась програм­
ма «Гутен Абенд!», он позяо- 
нил снова: «Ну, как? Досмот­
рели до конца?». В это время 
по радио передавали как раз 
мою беседу с Синельниковым, 
и я сказал: «Извините, вот до­
слушаю — поговорим». «Хоро­
шо, — ответил он сочным ба­
сом. — Потом...».

«Потом» не получилось...

В понедельник, 18 января 
1993 г., в десятом часу утра 
возле своего дома, при перехо­
де. через дорожку на ул. Карла 
Маркса, возле могучего тополя 
Эдуард Фердинандович упал. 
Женщина-соседка шла на ра­
боту. Спросила: «Что с вами?». 
Он ответил: «Мне плохо». Убе­
жденная, чго что-то с сердцем, 
соседка принялась массажиро­
вать ему грудь. Еще одна жен­
щина побежала к сыну Эдуар-

дань уважения этому
ка чемпионов европейских 
стран. Айрих воспитал боль­
шую плеяду замечательных 
спортсменов, которые выве­
ли на мировую арену не толь­
ко казахстанский, но и союз­
ный хоккей.

В прошлом году на страни­
цах газеты «Вечерний Алматы» 
была помещена публикация с 
предложением об увековечении 
памяти Э. Ф. Айриха— о при­
своении его имени одной из 
улиц нового микрорайона сто­
лицы. У нас, огромной армии 
болельщиков всего бывшего

выбрал Рубцовский техникум 
. механизации и электрифика­

ции сельского хозяйства. Пое­
хал туда под охраной мили­
ционера. Поступил. Блестяще 
окончил его. Вернулся в 
Алейск. Начал работать меха­
ником в строительной органи­
зации, набираться опыта и 
деловитости.

Семья Цнмферов .поднима­
лась на ноги, расправляла пле­
чи. Дети выросли и одни за 
другим стали вылетать из 
гнезда, заводить свой очаг. Но 
родителей они не забывали, 
часто навещали их с большой 
любовью, которая перешла им 
с молоком матери. Теперь они 
передавали ее своим детям. 
Уйдя на пенсию, дед с бабкой 
не сидели сложа руки, зани­
мались домашним хозяйст­
вом, держали корову, поро­
сят, кур, сажали в огороде 
картошку, капусту, лук, мор­
ковь, помидоры, чеснок. Всем 
хватало.
СЛАВНЫЙ 
ЮБИЛЕЙ

В день 80-летия Эмилии 
Карловны съехались все ее 
дети, внуки, родные, которые 
живут в г. Балхаше, Текели, 
Камзнец-Уральске, чтобы тор­
жественно отметить славный 
юбилеи любимой Матери, Ба­
бушки, Женщины. Сейчас ред­
ко встретишь таких счастли­
вых людей, как Эмилия Кар­
ловна. Она обладает чуткой 
душой, в самые тяжелые дни 
рабской неволи не теряла Ве­
ру, Надежду, Любовь. Разум­
но несла свой крест — хоте­
ла только то, что было в ре­
альности, не умела скучать, 
была внутренне свободной. 
Никого, im себя, ни других, не 
обвиняла в несчастной доле. 
Всегда умела любить и быть 
любимой, милосердной, добро­
желательной. Уверен, без та­
ких людей, как. Эмилия Кар­
ловна, зачахла бы нива чело­
веческого бытия.

В 81-ом скончался Карл 
Иванович. Она осталась вдо­
вой Но юре не убило ее. Она 
живет'жизнью детей и внуков.

— Меня воспитала мама. 
Мои убеждения, образ жизни, 
взаимоотношения с людьми, 
любовь ко всему доброму, хо­
рошему и ненависть ко всему 
мерзкому и подлому — все от 
нее, — говорит Гельмут.

С восьми лет он вместе с ней 
переносил ужасы рабского на­
силия Сейчас он на пенсии. 
Ушел с должности главного 
инженера «Водоканала», ко­
торый обеспечивал питьевой

—т-------------------------
да Фердинандовича — Вале 
рию. На вопрос: «Ира дома?», 
Эруард Фердинандович мотнут 
головой. Вызвали «Скорую». 
Потащили Э. Ф. на носилках в 
поликлинику (она находилась в 
нескольких шагах). Одна врач, 
прослушав, заметила, чтс есть 
слабое дыхание. Другая тотчас 
зафиксировала смерть. Позже 
установили: разрыв брюшной 
аорты.

• ♦ ♦

Похороны состоялись 20 ян­
варя. Был солнечный, ясный 
день. Народу собрало:ь тьма. 
Панихида проходила на ста­
дионе «Динамо». На кладби­
ще, на траурном митинге, вы­
ступило человек пять, в т. ч. 
Константин Эрлих. Он высту­
пил обстоятельно, взволнован­
но, прочувствованно, с трудом 
сдерживая слезы. Растроганную 
речь произнес и старший сын 
Эдуарда Айриха — Юрий, 
очень похожий на отца. Ока­
залось, что 20 января испол­
нилось как раз шесть месяцев 
со дня кончины жены Эдуарда 
Айриха — Эмилии Андреевны. 
И накануне он звонил детям, 
внукам, чтобы в этот день в 
половине второго все собра­
лись у него, они поедут на 
кладбище. Автобус был зака­
зан. Судьба распорядилась так, 
что именно в это время его по­
ложили в землю рядом с же­
ной, по которой он так жесто­
ко тосковал все эти шесть ме­
сяцев. Неужто з^ак судьбы? 
Провидение?..

♦ • •

Ему было характерно актив­
ное восприятие бытия. Таким 
он был везде и всегда. В во­
енной летной школе. В трудар- 
мии. В спорте. В общественной 
жизни. Дело и долг — таков 
был его штандпункт. Он инте­
ресовался всем: политикой, эко­
номикой, национальными отно­
шениями, литературой, истори­
ей. Много читал. Имел ясную 
голову. Умел четко, ясно фор­
мулировать свои мысли. Знал 
толк в людях. Тянулся к ним. 
И они тянулись к нему. Он ни­
когда не стоял на обочине жи­
зни. Известно: огрубелость 
чувств свойственна людям спор­
та. Он же был исключением

Такие люди, как Эдуард Фер­
динандович Айрих, украшают 
любую нацию, любой народ. Они 
облагораживают жизнь. И вну­
шают всем великую истину: 
человек не пыль на ветру, не 
раб обстоятельств...

Герольд БЕЛЬГЕР

человеку
СССР, а также хоккеистов, 
воспитанных Эдуардом Фер- 
динандовнчем, есть пожелание, 
чтобы на одном из домов в 
Алматы была установлена ме­
мориальная доска в память 
о нем, чтобы все, кто знал 
Айриха, могли в дни его рож­
дения прийти туда и отдать 
дань уважения этому челове­
ку.

Валерин ИГУШКИН, 
президент клуба болель­

щиков «Динамо»
Алматы 

водой многие населенные 
пункты, в том числе г. Алейск. 
Получает в месяц 62 200 руб­
лей пенсии плюс 7 200 как сын 
репрессированных родителей. 
Он всегда благоговел перед 
матерью, считал ее самым до­
рогим человеком на свете. Она 
наставила его на путь истин­
ный, дала ему и первые уро­
ки работы с людьми. Как ру­
ководитель, он твердо следо­
вал ее советам: не переоцени­
вай себя, уважай подчинен­
ных, будь вежлив, доброже 
лателен, умей говорить «спа­
сибо», работай без фанфарон­
ства, береги честь и достоинст­
во. Это — главное в жизни.

Я слушал Гельмута и ду­
мал: прав был Горький, когда 
утверждал: «.Восславим жен- 
щнну-Мать, чья любовь не 
знает преград, чьей грудью 
вскормлен весь мир! Все пре­
красное в человеке — от лу­
чей солнца и от молока Мате­
рн, вот что насыщает нас лю­
бовью к жизни!».

«НАС СПАС 
ГОСПОДЬ»

На мой вопрос, не думает ли 
он покинуть Алтай н отпра­
виться на историческую роди­
ну, Гельмут ответил:

— Нет.
Эм или я Карловна тоже не 

собирается уезжать. Слишком 
глубоко вросли ее корни в рос­
сийскую землю: столько у нее 
родни, детей, внуков, правну­
ков. Да и пенсия хорошая. 
Когда уходила на отдых по­
лучала 29 рублей 70 коп. в ме­
сяц, сейчас — 40 000 плюс 
7 200 рублей за пережитые 
муки и страдания в юды ста­
линских репрессий.

Некоторые бабушки Алей­
ска ропчут, что они тоже пе 
ренеелн голод, холод в годы 
войны, но нм никто не допла­
чивает. Верно, соглашался ч 
с ними. Но вы жили дома, го­
ворил я нм, вас никто не рег­
рессировал, не выгонял из ха­
ты, не отбирал нажитое хо 
зяйство. А у Эмилии Карпов­
ны с малыми детками все 
отобрали: дом, корову, телку, 
овец, кур, гусей, снятый уро­
жай с огорода — и как пре­
ступников повезли в Сибирь.

— Нас, спас Господь, — го 
ворнт Эмилия Карловна. — 
Я каждый вечер молилась, 
просила Его и Он смилости­
вился. Дети выросли, вышли 
в люди. Дай Бог нм здоровья 
и счастья!

Федор ОСАДИ И Я, 
ветеран Великой Отечест­
венной войны, журналист 
г. Ааейск Алматы

Общество 

российских 

немцев 

в Темиртау
те«» иртауское е городское об­

щество «Wiedergeburt», воз- 
-лавляемое Эдуардом Эккер­
том, <аняло достойное месю в 
инфраструктуре общественных 
объединений города металлур­
гов.

Это общество занимается во­
зрождением родного немецкого 
языка и культуры, традиций и 
обычаев российских немцев, 
работает в тесном контакте с 
областным обществом «Союз 
российских немцев», Абайским 
городским обществом «Wieder­
geburt» и Нуринским район­
ным обществом «Немецкий 
язык», активно сотрудничает с 
обществом «Казак тЫ», татар­
ским, русским, украинским, ко­
рейским и другими националь­
ными культурными центрами 
Темиртау.

Глава Темнртауской город­
ской администрации Амит Ка- 
рабалин, председатель город­
ского Совета Вильгельм Ян­
цен, дирекция Казахстанской 
Магнитки, ректорат Караган­
динского металлургического ин­
ститута всемерно содействуют 
реализации общественно-по­
литических и культурно-образо­
вательных программ темирта- 
уского общества «Wiederge­
burt» и городского центра не­
мецкой культуры. Недавно с 
участием специалистов из Гер­
мании во Дворце культуры и 
техники металлургов Кармет- 
комбината был проведен рес­
публиканский учебно-методи­
ческий семинар по немецкому 
народному танцу. В городской 
газете «Темиртауский рабочий» 
и многотиражке «Металлург Те­
миртау» регулярно публикуют­
ся материалы о /кнзнн россий­
ских немцев, о проблемах, их 
волнующих.

Гюнтер ШТАЙН

« Шварц 

Фарма»

предлагает
В здании Жезказганского 

областного совета федерации 
профсоюзов состоялся между­
народный симпозиум, посвя­
щенный использованию в кли­
нической практике препаратов 
фирмы «Шварц Фарма» нзо- 
кет и вазапростан. Он был ор­
ганизован отделом «Здоровье» 
акционерного общества 
«Жезказганцветмет», Всерос­
сийским научным центром сер­
дечно-сосудистой хирургии им. 
А. Н. Бакулева, Жезказган- 
ским областным управлением 
здравоохранения и германской 
фирмой «Шварц Фарма».

Событие это весьма неордн- 
нардное для региона. И дел^^рI 
не в том, что симпозиум был^р/ 
международный, хотя меро­
приятия такого масштаба еще 
не стали для жезказганцев 
обычным делом. Дело в том, 
что еще далеко не во всех об­
ластях не только Казахстана, 
но и СНГ применяются лекар­
ственные препараты фирмы 
«Шварц Фарма», предназначен­
ные для лечения больных с 
сердечно-сосудистыми заболе­
ваниями — самой грозной бе­
дой XX века

Два года назад жезказганцы 
на валюту, предоставленную 
акционерным обществом «Жез­
казганцветмет», закупили изо- 
кет и вазапростан у фирмы 
«Шварц Фарма» п за прошед­
шее время накопили некото­
рый положительный опыт ра­
боты с ними. Именно это об­
стоятельство и было решающим 
в определении места проведе­
ния симпозиума: условием нем­
цев как раз и было — провести 
симпозиум в городе, где при­
меняются эти препараты.

По словам профессора В. 
Коваленко, заместителя дирек­
тора Всероссийского центра 
сердечно-сосудистой хирургии 
нм. А. Н. Бакулева, даже Мо­
сква не может похвалиться 
достаточным количеством этих 
лекарств. А сообщения, сделан­
ные жезказганскнми медиками 
С. Коккузовым, Р. Урумовой, 
М. Сагыидыковой, Р. Жума- 
бековой и другими об опыте 
использования изокета и ваза- 
простана в стационарных, по­
ликлинических условиях, мед- . 
пунктах и т. д„ могут служить 
основанием для первых обна- 
деживакЗщнх выводов: нзокет, 
применяемый для предупреж­
дения приступов стенокардии, 
для лечения сердечной недо­
статочности, очень удобен, его 
можно применять в виде таб­
леток, мазей, аэрозолей, а сей­
час на стадии регистрации и в 
виде пластыря

Профессор В. Коваленко про­
сил обратить внимание карди­
ологов на особенность изокета 
— он жидкий, по наблюдениям 
западных коллег, очень эффек­
тивен при инфаркте передней * 
стенки. Что же касается ваза- 
простана, то ему пока нет дос­
тойных аналогов.

Будущее несомненно за эти­
ми лекарствами, имеющими к 
тому же постоянную тенденцию 
к усовершенствованию.

В Алматы вскоре намечено 
открыть представительство фир­
мы «Шварц Фарма*.

Геннадий КИМ, 
журналист

I. Жезкаэган

I*.
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Между хлевом
О РАБОТЕ КРЕСТЬЯНСКОГО ОБЪЕДИНЕНИЯ 

В ЗЕМЛЕ МЕКЛЕНБУРГ-ПЕРЕДНЯЯ 
ПОМЕРАНИЯ

и бюро

Мекленебуржцам Хайнриху 
Аккерманну и его жене Ману­
эле отваги не занимать. Хотя 
они владеют всего одиннад­
цатью гектарами собственной 
пашни, год назад они пошли на 
риск, решив стать самостоя­
тельными. С тех пор они взяли 
в аренду еще 300 гектаров, вло­
жив в дело 800 тысяч немецких 
марок. «Сзмым большим пре­
пятствием на этом пути ока­
зались не финансы или догово­
ра об аренде, а проблема «как 
«вытащить» мой надел из сос­
тава кооператива, — расска­
зывает Хайнрих Аккерманн. — 
Это быстро удалось только при 
помощи Крестьянского объеди­
нения, подключившего согласи­
тельную комиссию. Начни мы 
ходить по судам, то и сегодня 
не быть бы мне хозяином в соб­
ственном доме». Споры такого 
рода являются наиболее частой 
проблемой, с которой прихо­
дится встречаться Крестьян­
скому объединению в новых 
землях. Во многих случаях 
члены бывших сельсцохозяйст-* 
венных кооперативов и после 
процесса приватизации добро- 
во 1ьно остались вместе, обра­
зовав так называемые «внесен- 
нье в реестр товарищества». 
На каждого члена товарищест­
ва приходится определенная 
доля, а он сам является участ­
ником. Однако трудности воз­
никают в случаях, когда кто-то 
намерен покинуть товарищество, 
стать самостоятельным. Появ­
ляются головоломки типа: 
Сколько и какой земли принад­
лежит именно ему? Какую часть 
старых или иновых долгов он 
обязан взять на себя? Если 
же кто-то совсем намерен ос­
тавить сельское хозяйство, то 
начинаются споры о величине 
выплаты. Все эти вопросы за­
трудняются еще и по сей день 
нерешенными отношениями соб­
ственности. В таких случях 
Крестьянское объединение при­
глашает контрагентов, подклю­
чает юриста и пытается высту­
пать в роли

помешения, находящиеся в од­
ном из пока не особенно при­
влекательно выглядящем про­
мышленном районе Шверина. 
Однако он спецналист, изучал 
агрономические науки в Росто­
ке, до перелома работал в сель­
скохозяйственном управлении. 
Будучи ныне оплачиваемым 
функционером . Крестьянского 
объединения Мюллер с двумя 
сотрудницами занят организа­
цией окружного объединения.

В число наиболее важных 
задач входит подготовка ин­
формационных мероприятий. 
Будь то вопросы аренды, эко­
логии, закона о приспособлении 
сельского хозяйства, директи­
вах ЕС, ссуд, удобрений, ка­
чества парного молока или 
сбыта — для каждого меро­
приятия следует найти специ­
алиста, подыскать помеще­
ние, разослать приглашения. 
Часто на такие мероприятия 
приглашают представителей зе­
мельного правительства или 
партий. Крестьянское объеди­
нение поставило перед собой 
задачу представлять интересы 
своих членов н в политическом 
отношении. Потребность кре­
стьян Мекленбурга — Перед­
ней Померании в информации 
просто огромна, особенно сей­
час, в период переориентации 
на рыночную экономику.

Как говорит Адольф Мюллер, 
то Крестьянское объединение 
готово «в любое время и на 
любой вопрос» попытаться дать 
ответ. Тут, например, составля­
ются планы 
ннзующнхея», 
становящихся 
ми хозяев на
При помощи такого плана 
сельский хозяин может подсчи­
тать, каким образом он при 
минимальном риске может стать 
самостоятельным. Часто речь 
заходит и о специальной юри­
дической информации или по­
мощи при поиске подходящего 
банка, согласного выдать дол­
госрочный кредит. Около 30 
вновь организованных семейных 
предприятий работают в насто­
ящее время в районе Швери­
на. Они обрабатывают площа­
ди между 120 и 1.500 га. По 
сравнению с западной частью 
Германии это гигантские мас­
штабы. Крестьянское хозяйство 
в Шлезвиг-Гольштейне насчи­
тывает в среднем 46 га. По­
нятно, что при таких площа­
дях требуется и неимоверный 
труд, тут занята 
еще несколько 
Многие из новых
зяйств «влезли» в большие дол­
ги. Часто приходилось строить 
современные производственные 
помещения, приобретать новые 
машины, семена или скот. Не-

для «вновь орга- 
как называют 
самостоятельны- 
казенном языке.

«миротворца». 
Представитель Крестьянского 
объединения в Шверине Адольф 
Мюллер рассказывает: «В боль- 
( стве случаев нам удается 
достигнуть соглашения. В про­
тивном случае спорщикам при­
шлось бы обращаться в суд, 
а это для них недешево».

С марта 1991 года Адольф 
/Чюллер (41 год) является уп­
равляющим окружного отде­
ления Крестьянского объеди­
нения в районе Шверина. По его 
мошной фигуре и румяному 
лицу сразу можно сказать, что 
и он вырос на крестьянском 
дворе. Хотя он и при галстуке, 
все же чисто внешне, он какого 
не вписывается в конторские

вся семья да 
поденщиков, 

семенных хо-

редко эти долги достигают мил­
лионной отметки. Соответствен­
но высоки и суммы погаше­
ния, которые вносятся в банки. 
Если крестьянин или его суп­
руга заболеют или по другой 
причине не могут продолжи­
тельное время работать, это 
может означать финансовую 
катастрофу. В некоторых окру­
гах уже организована служба 
производственной помощи, ко­
торая замещает 
крестьянина.

Социальную
ность проявляет и относящий­
ся к Крестьянскому объедине­
нию Союз сельских женщин. 
При чрезвычайно высокой без­
работице, особенно средн жен­
щин, которые прежде были за­
няты в сельхозкооперативах, 
этот союз дал недавно старт 
новому проекту. Двенадцать 
женщин станут помогать в рай­
оне Шверина старикам по до­
машнему хозяйству, ухажи­
вать за больными. Расходы 
взяла на себя земля Меклен- 
бург-Передняя Померания. 
Адольф Мюллер направил пи­
сьма бургомистрам всех'ком­
мун, попросив ответить, есть ли 
необходимость в такой службе. 
Многие поначалу вообще не 
отреагировали. Ныне же, ког­
да есть разрешение на плате­
жи, а рабочие места заняты, 
то «бургомистры начинают по­
являться, хотят иметь социаль­
ных работниц и в их общинах; 
тогда они спали, а сейчас уже 
поздно», — сердится Мюллер. 
Не все крестьяне из товари 
ществ или ставшие самостоя­
тельными хозяевами входят в 
Крестьянское объединение. Но 
советы получают и они, «пото 
му, что мы хотим, чтобы и они 
стали нашими членами». В на­
стоящее время в окружном 
объединении, которым руково­
дит Мюллер, около 100 чле­
нов. Сюда входят председатели 
товариществ, семейные пред­
приятия, сельхозрабочие или 
землевладельцы, которые толь­
ко отдали землю в аренду. В 
правлении объединения, в ко- 

. тором восемь человек, отража­
ется и его структура. Правле­
ние избрано на два года и за­
седает каждые полтора месяца 
в окружном бюро. Оно утвер­
ждает годовую программу, об­
говаривает политические под­
ходы к проблемам и подготав­
ливает собрание членов объе­
динения, которое является его 
высшим органом. Задачи Кре­
стьянского объединения много­
образны — в Мекленбурге-Пе- 
редней Померании оно с не­
давнего времени выступает и в 
роли организатора путешест­
вий, посредничает при прове­
дении отпуска на крестьянском 
дворе, потому что и эти «ве­
щи» приносят деньги в карма­
ны сельских хозяев.

заболевшего

ангажнрован-

Хайнрих ЛЕВЕ

Коротко
СОГЛАШЕНИЕ
Германия намерена прини- 

.м’ть у себя на работу «гастар- 
t геров» из России, а Россия 

>ч-'нз Германии. Об этом гово-

рится в первом соглашении о 
«Гастарбайтерах», которое 
Россия заключает с одним из 
западных индустриальных го­
сударств. В Москве соглаше­
ние подписали российский ми­
нистр занятости населения 
Геннадий Меликян и тогдаш­
ний посол Германии в России

Клаус Блех. В соответствии с 
соглашением, «лица с закончен­
ным профессиональным обра­
зованием и в возрасте от 18-ти 
до 40 лет приобретают право 
ограниченный срок поработать 
в стране-партнере, пользуясь 
всеми правами работающего 
населения »той страны.

Быстрая помощь при катастрофе
Аварии, взрывы, наводнения, землетрясения — быстрая 

помощь любого вида является делом Союза технической помо­
щи. На защиту населения приходят 80 тысяч помощников, 
обеспечивают снабжение водой, электротоком или газом.

Тяжелая 
катастрофа 
Фронтально столкнулись друг 
с другом две электрички. Пер­
вые вагоны буквально смялись 
в «гармошку», став своего 
рода грозящей опрокинуться 
башней. Сотни людей не мо­
гут выбраться из железной 
руины. Это задача для Союза 
технической помощи (СТП). 
Спустя короткое время после 
сигнала тревоги К месту про­
исшествия спешат десятки си­
них спецгрузовиков СТП. Че­
рез несколько минут помощни­
ки в серо-голубых комбинезо­
нах и желтых касках проби­
вают себе дорогу электрореза - 
ками, ломами, клещами, гидро­
подъемниками во внутрь ваго­
нов. Они высвобождают ране­
ных, выносят погибших.
ПРЕДЕЛ 
НАПРЯЖЕНИЯ

Лишь к полудню следующего 
дня потрясенные случившимся 
и уставшие до предела помощ­
ники СТП покидают место ка­
тастрофы.

Быстрая техническая помощь 
при катастрофах и авариях яв­
ляется наиболее частым видом 
деятельности СТП. Однако его 
изначальной задачей была за­
щита населения в случае вой­
ны и снабжение электротоком, 
водой и газом. Союз был осно­
ван в 1950 году, когда моло­
дая Федеративная Республика 
Германия вновь стала воору­
жаться и брать курс на член­
ство в НАТО. СТП входил то­
гда в Ведомство гражданской 
обороны, подчиненное феде­
ральному министерству внут­
ренних дел. Ныне же СТП сам 
получил статус федерального 
ведомства. С самого начала 
принцип СТП строился на том,

желез подорожная 
у Франкфурта.

чтобы найти добровольных по­
мощников, которые бесплатно 
могли бы задействовать свои 
способности в свободное от 
работы время. Полный объем 
такой деятельности невозмож­
но было бы оплатить. Идея 
оказалась успешной: два года 
спустя после основания в сот­
нях вновь созданных СТП на 
местах было более 10 тысяч 
помощников, которые, сменяя 
друг друга, раз в конец недели 
знакомились с системами снаб­
жения н техническими прибо­
рами, необходимыми на случай 
защиты от катастроф.

Ныне число добровольных 
помощников СТП возросло до 
80 тысяч человек. Из них 60 
тысяч твердо запланированы 
на «неожиданные» случаи и мо­
гут подыматься по тревоге. В 
главном управлении в Бонне, 
600 местных и одиннадцати зе­
мельных союзах работают на 
зарплату 650 служащих. Уско­
ренными темпами ведется ра­
бота по устройству дееспособ­
ной службы такого рода и в но­
вых землях. До конца 1993 го­
да там будут созданы 80 мест­
ных союзов, а число помощни­
ков составит около 17000 чело­
век.

Особо привлекательным СТП 
является для молодых мужчин 
и юношей. Тот,
идти в армию или 
нативную службу, 
быть» положенное 
СТП. Он должен 
обязательство, что
десяти лет будет раз в месяц 
выходитр на службу, быть на 
месте в случае -катастрофы или 
аварии. В год он должен от­
быть не менее 150 часов. Од­
нако большинство помощников 
СТП проводит за работой го­
раздо больше времени, чем это

кто не хочет 
на альтер- 
может «от- 

время в 
подписать 
в течение

предусмотрено законом. Член­
ство с СТП означает общест­
венно-правовое рабочее отно­
шение и попадает под статью 
закона зашиты на случай ка­
тастроф. Это значит, что при 
тревоге несущие службу по­
мощники должны освобож­
даться от работы при сохране­
нии заработной платы. Прин­
цип действителен и для курсов 
обучения, которые проводит 
СТП.

Сферы применения службы 
защиты можно назвать весьма 
многосторонними. Помимо по­
мощи при наводнениях и боль­
ших авариях необходимо уст­
ранять последствия штормовых 
ветров, освобождать транспорт­
ные пути. При авиакатастро­
фах или взрывах.к месту про­
исшествия всегда спешит СТП, 
равно как и при необходимос­
ти выстроить подпоры для гро­
зящих обвалиться мостов или 
зданий. Для таких работ необ­
ходимы и многочисленные спе­
циальные инструменты. Сотни 
экскаваторов, гусеничных ма­
шин, подъемников, кранов, пе­
редвижных АТС и установок 
по приготовлению питьевой во­
ды, электрогенераторов, специ­
альных защитных комбинезонов, 
понтонов и многое другое на­
ходится в распоряжении СТП.
ОБУЧЕНИЕ
И ОПЫТ

Чтобы суметь управлять тех­
нически сложными, да еще и 
дорогими машинами и прибо­
рами, необходимо интенсивное 
обучение. Основной курс по­
мощники проходят в местных 
союзах. Тут они упражняются 
в применении простейших ин­
струментов, как лестниц, кана­
тов, тросов, мотопил, отбойных 
молотков, электросварочных 
аппаратов или резаков. В про­
грамму входит также обуче­
ние обслуживанию электроагре­
гатов, подъемников, строитель­
ство временных переходов, об-

работ(<а металла, укладка кам­
ня, применение бетона или де­
рева. Особенно на севере Гер­
мании и на Рейне в программу 
СТП входит защита дамб Обу­
чение специалистов, как води­
телей катероа, строителей мос­
тов, ремонтников оборудова­
ния или спасательных групп 
при землетрясениях, а также 
руководящих кадров проводит­
ся в центральных учебных за­
ведениях федерации или зе­
мель, занимающихся защитой 
от катастроф. В конечном ито­
ге солидные знания о высоко­
технизированной и сложной 
немецкой системе снабжения, 
о трубопроводах, клапанах, ре­
жиме давления, о газовых, во­
донапорных и электрических 
станциях, о способах борьбы с 
пожарами или опасностях при 
химических авариях являются 
непременными условиями для 
того, чтобы при катастрофе 
действенно прийти на помощь 
населению, обеспечить его са­
мым необходимым.
ОПЫТ
ЗА РУБЕЖОМ

В среднем СТП в Германии 
приходит на помощь пять ты­
сяч раз в год. Как правило, это 
тяжелые аварии, наводнения, 
или последствия штормовых 
ветров. С 1989 года растет чи­
сло действий СТП за рубежом, 
так как в этом году было дос­
тигнуто соглашение между слу­
жбой беженцев ООН и служ­
бой помощи при катастрофах 
ООН с Союзом технической 
помощи Германии. В одном 
только 1991 году более 2600 
помощников из нашей страны 
участвовали в 271 акции помо­
щи за границей. В особой мере 
СТП обеспечивает гуманитар­
ную помощь в странах третьего 
мира после землетрясений или 
наводнений, при засухах или 
военных действиях. Одной из 
самых больших акций такого 
рода была работа СТП с мая

по сентябрь 1991 года на гра­
нице между Ираном и Ираком. 

Настоящими специалистами 
помощники СТП стали в слу­
чаях землетрясений. Опыт, на­
копленный при тяжелом зем­
летрясении в Мексике в 1985 
году, привел к тому, что было 
создано подразделение с длин­
ным названием «Спасательный 
отряд быстрого реагирования 
за границей». Этот отряд спо­
собен вылететь к месту проис­
шествия спустя всего шесть ча­
сов после получения сообще­
ния. После тяжелого землетря­
сения в Армении в 1988 году 
этот отряд работал там на про­
тяжении многих недель. При 
помощи высокочувствительных 
электронных приборов поиска, 
инструментов, позволяющих без 
колебаний выпиливать бетон­
ные панели, подъемными поду­
шками и поисковыми собаками 
служба СТП смогла спасти 
жизнь людям, погребенным под 
развалинами домов. Такая ра­
бота сама по себе опасна, не­
редко ранения получают сами 
помощники, бывают и смертель­
ные случаи.

В последние годы одним из 
основных пунктов деятельности 
СТП стали страны Восточной 
Европы. До сих пор помощ­
ники СТП перевезли туда 150 
конвоями более 18 тысяч тонн 
продовольствия, медикаментов 
и медицинской аппаратуры, 
особенно в республики СНГ 
Там они организовали на мес­
тах системы распределения, за­
нялись устройством складов. 
Целью гуманитарной помощи 
является и Румыния. Несколь­
ко конвоев СТП было направ­
лено на оказание помощи про­
довольствием и медикаментами 
голодающим и больным людям. 
Специалисты занялись ремон­
том водонапорных станций, 
обеспечили снабжение электри­
ческим током.

Хенри МАЙЕР

Новый вид 
подсобного 

хозяйства
Раз уж не удается достаточ­

но заработать на продаже аг­
рарной продукции, стоит по­
пытать счастья на другом поп­
рище. А какое поле деятельно­
сти в Германии более благодар­
но, чем индустрия туризма? 
Примерно так, по-видимому, 
рассудили владельцы около 100 
крестьянских дворов и руково­
дители сельскохозяйственных 
предприятий Тюрингии, пред­
ложившие свои услуги в ор- 
ганзнацнн отдыха на селе.

Воспользовавшись услугами 
тюрингоких предпринимате­
лей, прекрасно провести сво­
бодное время может практиче­
ски каждый — позволяют и 
достаточно большие «ножни­
цы» цен, и широкая палитра 
предложений. Досуг можно по­
святить конным прогулкам, охо­
те и рыбалке. Есть предложе­
ния специально для детей на 
период каникул с работой в го­
нчарных мастерских или заня­
тиями живописью.

(ИТАР-ТАСС)

Известно, что гашиш, алкоголь и никотин могут накрепко 
«привязать» к себе потребителя, сделать его зависимым от 
них, причем в большой степени, как в психическом, так и фи­
зическом отношении. Гораздо подспуднее действует другой 
наркотик: религиозные секты, обещающие сообщность и забо­
ту о благе ближнего. Тот, кто раз попал в омут определенных 
«терапий», курсов медитации и групповых ритуалов, должен 
знать, что его ожидают болезненные последствия, реши он 

вернуться к своей «старой» жизни.

льшим замыканием в самом 
себе.

В отличие от широко рекла­
мируемой свободы у членов 
сект, 
прав, 
пени 
ст и.

как правило, почти 
но во все большей 
появляются 
Интенсивное 

основополагающих

нет 
сте- 

обязанно- 
изучение 

текстов сек-

Божьи указания. Руководи­
тель секты придерживается 
мнения, что апокалипсис вот- 
вот наступит. Только он и его 
сторонники находятся во вла­
дении подлинной истины и из­
браны пережить «конец све­
та».

Отдельные секты различают-

«секта» бы- 
каких-лнбо 

политиче- 
илн релн-

КРАЖА АВТОМОБИЛЯ
Разве не

ПОЛОЖЕНИЕ, ПОХОЖЕЕ НА ЭПИДЕМИЮ
Похитители автомобилей существуют ровно столько же, 

сколько и сам автомобиль. И уже всегда хуже всех приходи­
лось пострадавшим, уже всегда возникал ущерб для народ­
ного хозяйства, а преступники незаконно извлекали выгоду. 
С недавних пор, однако, «угон машин», как это называют на 
разговорном языке, приобрел новые масштабы. Грабители ста­
ли действовать с невиданной наглостью, заметно совершен­
ствуя свои методы. Их больше не удерживают государствен­
ные границы, так что похищение автомобилей И нелегальная 
торговля ими стали проблемой международной.

Преступления в условиях 
общества информации постав­
ляют средствам массовой ин­
формации эффектный матери­
ал. Этот факт общеизвестный. 
Пресса и телевидение склон­
ны к преувеличениям в оцен­
ках тенденций и статистичес­
ких данных в области прес­
тупности, делая из неприят­
ных, но неизбежных для сов­
ременного общества явлений 
сенсации. Если при этом уда­
ется пробудить подспудные 
страхи людей, освежить пред­
рассудки или вызвать защит­
ную реакцию, то можно быть 
уверенным, что сообщение из 
преступного мира достигнут 
нужного эффекта, то есть по­
высит спрос на газету, журнал 
или телепрограмму.

Об обычных для прессы пре­
увеличениях, однако, не прихо­
дится говорить, если дело ка­
сается похищения автомоби­
лей. Тут уже достаточно крас­
норечивы трезвые и холодные 
цифры, публикуемые Федераль­
ным управлением уголовной 
полиции. По официальным дан­
ным, в старых землях федера­
ции, не считая Берлина, за 1991 
год было похищено свыше 73 
тысяч автомобилей — на во­
семь тысяч (или на 12,2%) 
больше, чем за предыдущий 
год. За 1992 год, по предвари- 

1 дельным подсчетам, по всей 
Германии было угнано 120 ты­
сяч машин, т. е. на 30% боль­
ше, чем за J991 год.

Эти данные уже сами по се­
бе печальны. Но большинству 
людей голые цифры ничего не 
говорят. Более сильное впечат­
ление на них производит де­
нежное выражение. Итак, в 
Германии за 1991 год было 
похищено машин почти на мил­
лиард немецких марок. Как 
стало известно на комиссии 
Германского бундестага по 
внутренним делам, объеднне-

ния страховых компаний стра­
ны полагают, что размер 
ущерба за прошлый год впер­
вые превысит миллиардную от­
метку и в худшем случае дос­
тигнет 1,5 миллиардов немец­
ких марок.

Так что бизнес похитителей 
автомобилей — это золотое 
дно. В прошлом году каждые 
четыре минуты угонялась ав­
томашина. В этой разбойничь­
ей войне принимает участие 
весь мир, и похищенный «то­
вар» расходится тоже по все­
му миру. Армию отечественных 
преступников пополнили загра­
ничные взломщики. Экспорт 
украденных легковых машин 
за рубеж цветет буйным цве­
том. Ими снабжают черный 
рынок в странах Восточной Ев­
ропы, сети торговцев-укрыва­
телей краденого на Ближнем 
Востоке и даже в далекой 
Японии.

Все это позволяет предпола­
гать, что похищением автомо­
билей занимаются профессио­
налы. Прошли времена, когда 
машины угоняли главным об­
разом подростки, чтобы с ве­
терком прокатиться, а потом 
бросить слегка побитую «тач­
ку» где-нибудь на обочине. От­
служил свое видимо, и случай­
ный вор, который угонял маши­
ну, воспользовавшись забытым 
ключом зажигания, и прода­
вал ее первому встречному. В 
наши дни похищают методич­
но — руководствуясь спросом, 
с учетом возможностей перего­
на, популярности модели и да­
же ее отделки.

Люди, у которых украли ма­
шину, раньше, по крайней ме­
ре, могли утешать себя тем, 
что относятся к ■меньшинству 
и по закону вероятности вряд 
ли снова пострадают. Сегодня 
же владелец «популярной» мо­
дели должен свыкнуться с мы­
слью. что его машина постояп-

но находится под угрозой по­
хищения. Она, как марка по­
вышенного спроса, может зна­
читься в самом верху списка, 
по которому оперирует орга­
низованная банда грабителей, 
и тогда водителю не избежать 
печальной судьбы — исчезно­
вения автомобиля «с конца­
ми».

Угонщики, как уже было ска­
зано, действуют профессио­
нально. Машину «обрабаты­
вают», изменяя все имеющи­
еся номера и опознавательные 
знаки на ее деталях, а затем 
обычно отправляют за грани­
цу. Банды похитителей зачас­
тую отличаются продуманной 
до деталей организацией, опи­
то главным образом и повинны 
в резком возрастании числа 
угонов. Машину в большинстве 
случаев взламывают настоя­
щие знатоки. Как говорит один 
следователь «отмычкой они от­
крывают машину быстрее, чем 
владелец ключом».

Взломщики отправляются на 
дело с набором инструментов в 
чемоданчике. Такими пользу­
ются и обычные мастерские, ку­
да обращаются, когда теряют 
ключи. Некоторые банды пред­
почитают сначала раздобыть 
замок бензобака определенных 
машин, делают ключи и только 
затем угоняют машину. Дру­
гие прибегают к психологичес­
ким уловкам. Они ночью тере­
бят приглянувшуюся машину, 
так что включается ее сиг­
нальное устройство. Спрятав­
шись, они выжидают, повторяя 
процедуру до тех пор, пока хо­
зяину машины не надоест вы­
лезать из теплой постели и он 
отключит устройство.- Утром 
машины уже и след простыл.

Имеется множество идей на 
тему, как чисто техническими 
средствами защитить автомо­
биль от похищения хотя бы на 
ближайшее будущее. Но опти­
мальной защиты от угона по­
ка никто не изобрел. Сама ав 
топромышленность не торопит­
ся с решением проблемы, так 
как ее специалисты считают, 
что стопроцентной защиты про­
сто не может существовать. 
Профессиональных угонщиков 
не страшат блокировка, сиг­
нальные устройства и иные 
ухищрения. На каждую новин­
ку незамедлительно следует от-

ветный ход. Изучив новую сис­
тему защиты, преступники тут 
же изобретают подходящий ин­
струмент. И все начинается 
сначала.

А вот специалисты из Феде­
рального управления уголовной 
полиции придерживаются дру­
гого мнения. Они считают, что 
усовершенствованная система 
защиты способна действенно 
осложнить дело грабителям. 
Они, в частности, рекомендуют 
не поддающуюся подделке ма­
гнитную карточку с кодом, на­
подобие банковских карточек 
для денежных автоматов. Кар­
точку идентифицирует борто­
вой компьютер автомобиля, ко­
торый способен автоматически 
блокировать зажигание и стар­
тер. Следователи указывают и 
на систему обеспечения безо­
пасности, изобретенную одним 
умельцем из Южной Германии. 
Баварский печник придумал 
следующее: спинка сиденья лег­
кового автомобиля опрокиды­
вается вперед, блокируется, и 
чужие поставить ее на место 
не могут. Таким образом ма­
шина становится непригодной 
для езды. Блокировка сиденья 
происходит за счет механичес­
кого замка или магнитной кар­
точки с цифровым кодом. Что­
бы «расколоть» блокировочное 
устройство, грабителю потре­
буется много времени и приме­
нение грубой силы, оставляю­
щей заметные следы. В допол­
нение к блокировке спинки пе­
чник рекомендует блокировку 
системы торможения и отклю­
чение электроснабжения.

Все эти средства, разумеется, 
способны лишь воспрепятство­
вать увеличению связанной с 
похищениями автомашин пре­
ступностью. В этом отношении 
автовладельцам вовсе не по­
шли на пользу новые условия 
в Европе, в остальном столь 
положительные. Я имею в виду 
открытые границы и междуна­
родное разделение труда. Ус­
пеха следует ожидать только, 
если удар будет нанесен по 
слабым звеньям преступных 
структур, а имени по их логис­
тике и финансированию. Но для 
этого необходима трансгранич­
ная кооперация между госу­
дарственными органами охра 
ны правопорядка.

Франц ОРТНЕР i

Поначалу слово 
ло свободно от 
оценок, обозначая 
ские, философские
гиозные группы. Однако, уже 
в раннем средневековье это 
понятие постепенно стало при­
обретать негативный оттенок. 
Сегодня же оно в первую оче­
редь, олицетворяет для мно­
гих группки фанатиков, кото­
рых не следует принимать все­
рьез. Они-де безвольно подчи­
няются своему «вождю» («гу­
ру») и выступают перед об­
щественностью с апокалипти­
ческими предсказаниями. Дру­
гие же, ассоциируют с этим 
понятием точно пальпирующих 
ловцов душ, которые несмо­
тря нн на что сбывают про­
дукт под маркой «вера». Но, 
понятно, что есть и люди, ко­
торые ищут в сектах «спасе­
ния», видят возможность отре­
чения от становящейся все Оо- 
лее сложной и комплексной 
действительности.
звучат заманчиво рекламные 
девизы некоторых сект, 
бенно для молодых людей, 
когда они в поиске собствен­
ной жизненной концепции с 
трудом пробираются сквозь 
требования прагматичного, 
ориентирующегося на дости­
жения общества? Манят не 
только представление защи­
щенности в солидарном сооб­
ществе, а. кроме любопытства, 
еще и надежда на достижение 
цели и понимание самого се­
бя. Теолог Георг Шмид видит 
в молодежной религиозности 
«страстное выступление за 
знакомство с неизведанным, за 
установление доверия с соб­
ственной, внутренней тай­
ной».

Ответ на вопрос, почейу все 
больше молодежи обращается 
во время этого поиска не к 
обеим большим конфессиям 
(евангелически - лютеранской 
и римско-католической), имеет 
еще и другие причины; Цер­
ковь, в традиционном понима­
нии слова, является для мно­
гих синонимом неизменных 
догм и ритуалов. Последствия 
известны: малое количество 
посещающих богослужения ве­
рующих, 
всеобщее уменьшение 
западных индустриальных об­
ществах. Исследования Инсти­
тута демоскопин в Аллсисба- 
хе показали, что секты ком­
пенсируют неспособность церк­
вей инсценировать «апогеи» 
и праздновать торжества. В 
трехтомном исследовании на 
тему «Молодежь и религия» 
(«ГУТЕН ТАГ» сообщал о 
нем) Хайнер Барц выдал про­
гноз до 2000 года, согласно 
которому христианская вера 
будет дальше терять знамение 
или даже исчезнет вообще. Ее 
место займет «полная ориента­
ция на земные вещи — вера 
в науку и технику» или же 
«все большее раздробление ре­
лигиозного рынка на множест­
во малых групп». Прежде все- 
г® оккультизм, восточные ре­
лигии и ритуальная практика 
станут, по его мнению, обре­
тать значительное влияние.

II все же вернемся в 1993 
год. В настоящее время при­
мерно один процент жителей 
страны являются 
вдвое больи 
блнзк1 
актнп.
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Секты и молодежь
Хайнц Лейбль, уполномочен­
ный по сектам католической 
церкви в Мюнхене,. считает, 
что идет увеличение и коли­
чества, и объема данных 
групп. В любом случае ясно: 
«объединения, как «Свидетели 
Пеговы», «Церковь сайентоло­
гов», секта «Багван», или «Но­
во-апостольская церковь» име­
ют, если говорить только о 
Германии» несколько сот ты­
сяч сторонников.

Непосредственно после объе­
динения страны многие секты 
потянуло в бывшую ГДР, где 
они занялись выполнением од­
ной из своих основных задач: 
вербовкой новых членов. На 
эту тему Фонт им. Конрада 
Аденауэра организовал в 
Лейпциге коллоквиум «Наше­
ствие ловцов душ — Моло­
дежное секты в новых зем­
лях». Участники мероприятия 
высказали опасения, что моло­
дые восточные немцы, утра­
тившие «направляющие ли­
пин, идеалы», ориентировку, 
могут легче поддаться призы­
вам ловцов душ. Однако да­
леко не всегда их «святые 
обещания* попадаают на бла­
годатную почву. Свое скепти­
ческое отношение к сектам 
один из молодых немцев на 
востоке страны сформулиро­
вал так: «У нас был тотали­
тарный режим, сейчас многие 
находятся в поиске новых пу­
тей. Однако, нас просто слиш­
ком часто и долго обманыва­
ли вслепую, ныне же я хочу 
знать все, причем очень точ­
но».

Все равно( на западе 
востоке каждый, -------
шийся с сектой, 
столь рационально, 
всего молодые люди, находя­
щиеся с психической 
зрения в переломных ситуа­
циях, охотно принимают по­
мощь, которая предлагается 
прямо на улице. Самой ча­
стой причиной вступления в 
секту является, как считает 
Габриеле Ладеманн-Пример, 
пастор в Гамбурге и уполномо­
ченная по вопросам мировоз­
зрений, проблемы в личных 
отношениях, недооценка соб­
ственной личности, трудности 
на рабочем месте, безработица, 
но и проблемы с наркотиками, 
так как многие секты обещают 
действенные терапевтические 
курсы.

Если исходить из опыта Габ­
риеле Ладеманн-Пример, то 
ситуация многих, вступивших 
в секту, поначалу улучшается. 
Они чувствуют себя защищен­
ными и освобожденными от 
забот. Большая опасность для 
вновь завербованных членов 
заключается в том, что они 
попадают в психическую зави­
симость Очень скоро это мо­
жет повлечь за собой финан­
совые обязательства. Тот, кто 
хочет найти «исцеление» вну­
три секты, должен уплатить 
большие суммы, чтобы полу­
чить право участия в обяза­
тельных курсах медитации или 
«квалификации». Результатом 
является необдуманное полу­
чение банковских кредитов, 
долговые обязательства новых 
членов секты. Столь же опас­
ным пастор считает и утрату 
оценки реальности, отношения 
к действительности, которые 
идут рука об руку со все бо-

или 
соприкасаю- 

взвешнвает 
Прежде

точки

ты, многочасовая медитация, 
вербовка новых членов, бес­
платная работа на организа­
цию составляют режим дня. 
Не все группы требуют такой 
полной отдачи. Во многих слу­
чаях и индивидуум может ре­
шать какую ангажированность 
он станет проявлять в делах 
секты. Быбает, что некоторые 
увольняются с работы, чтобы 
накрепко слиться с сектой. Че­
ловеку, полностью «сжегшему 
за собой мосты», потом очень 
трудно вернуться к нормаль­
ной, обычной жизни. Группо­
вые приходы, групповой гип­
ноз и строгие групповые ри­
туалы, нередко обязательная 
«форма» одежды пли причесок 
отграничивают членов секты 
от остального мира. Так, нап­
ример, 
любви» 
ко от 
уклада, 
взамен 
них требуют беспрекословного 
подчинения главе секты, про­
тиворечить которому считает­
ся святотатством. Частная 
жизнь растворяется в деятель­
ности секты. В так называемой 
секте «Муна», известной еще 
под названием «Церкви едине­
ния», всеми почитаемая «Под­
линная супружеская пара», то 
есть Мун и его жена, выбира­
ют партнера по браку и бла­
гословляют массовые свадьбы. 
Даже решение о том, кто дол­
жен иметь ребенка, не во всех 
случаях остается только за 
членами секты. Таким образом 
члена секты постепенно, но 
все теснее увязывают с груп­
пой.

Только немногим удается ос­
вободиться от секты. Уход из 
секты означает утрату друже­
ских и человеческих связей, 
возникших внутри группы. 
Кроме того, перед бывшими 
членами секты очень скоро 
встаюет старые проблемы. Они 
вынуждены прийти к выводу, 
что проблемы отнюдь не ре­
шены. Концепция такого ро­
да предусматривает обход 
проблем вместо их решения. 
Привлекающее упрощенное 
видение мира, котороре пред­
лагается ловцами душ, оказы­
вается химерой. II тот, кто не 
в состоянии сам вернуться в 
свое прежнее бытие, получает 
помощь от «уполномоченных 
по сектам». ' В большинстве 
случаев это священники еван­
гелической или католической 
церкви, которые хорошо зна­
комы со спецификой сект. Они 
дают покинувшим секты лю­
дям, их родным и друзьям 
духовную и практическую под­
держку, помогают завязать 
контакты с группами самопо­
мощи. Каким образом можно 
установить, является ли опре­
деленная группа сектой? Не­
давно скончавшийся эксперт 
по вопросам сект Фридрих- 
Анльхельм Хаак рекомендо­
вал не концентрировать уси­
лия на то, каково вероучение 
секты, а на то, каким образом 
оно осуществляется. У всех 
этих так называемых «моло­
дежных религий» есть одна 
общность: подготавливать к 
полному порабощению, перед 
незрелыми членами секты всег­
да выступает «Святой учи­
тель», на которого-де нисходят

сторонники «Семьи 
отказываются не толь- 
прежнего жизненного 
а н фамилий, получая 
библейские имена. От

ся не только по величине, но 
и по форме учений. Группы, 
как «Харе Кришна» или 
«Трансцедентальная медита­
ция», обращаются к индий­
ским традициям, в то время 
как «Мун-секта» н «Семья 
любви — дети Божьи» имеют 
в себе и христианские элемен­
ты. Поклонники «Багвана» ра­
спространяют учение их три 
года назад скончавшегося 
«Учителя», а «Церковь сайен­
тологов» обещает своим членам 
посредством психотехниче­
ских средств обрести полную 
свободу. Если говорить конк­
ретно о последней из назван­
ных групп, то все больше и 
больше возникают сомнения, 
что в данном случае речь идет 
о церкви, а не об оперирующем 
во всем мире экономическом 
предприятии. В одном только 
штутгартском регионе извест­
ны от 30 до 40 фирм, которы­
ми заправляют ведущие лица 
этой секты. Примерно такие 
же цифры можно привести из 
Мюнхена и Гамбурга. Годовые 
финансовые поступления «сай­
ентологов» в Германии оцени­
вают в примерно один..милли­
ард немецких марок.

На одном из мероприятий 
Католической академии во 
Фрайбурге, проведенном на те­
му «Сайентология — борьба 
за деньги и власть» участники 
были единого мнения, что об­
лик человека и Бога находя­
тся у этой группировки в про 
тнворечин к их христианскому 
самопониманию. Основной за­
кон (Конституция) Федера­
тивной Республики Германия, 
хотя и гарантирует свободу 
религии, однако, существуют 
намерения отказать сайенто­
логам в этом плане. «Груп­
па, чья экономическая деятель­
ность явно образует основную 
цель объединения, не может 
пользоваться правовыми пре 
н.муществамн религиозного со­
общества», — сформулировали 
оба франкфуртских уплномо- 
ченных по сектам Курт-Хель­
мут Аймут и Лутц Лемхёфер. 
В этом пункте они едины и с 
мнением конференции 
ер-мнннстров земель.

Большое внимание, 
в последнее время
секты у общественности 
средств массовой информации, 
не находится в пропорциональ­
ном соотношении к действи­
тельному количеству членов 
хотя и растущих, но относи­
тельно незначительных груп­
пировок По мнению гамбург­
ского пастора Йорна Мюлле­
ра, отвечающего за молодеж­
ную работу, секты стоят перед 
теми же проблемами, что и 
церкви: «Люди не хотят под­
даваться организации. Вместо 
этого царит всеобщий безори- 
ентировочный поиск*. Именно 
в молодежной среде это, как 
нн странно, выражается ныне 
в оккультных «сеансах», кото­
рые посещают малые груп­
пки. При этом привязанность 
к какой-пибо секте не ' играет 
роли. Вместо этого они пыта­
ются найти ответы на вопросы 
путем качв.ищнхея ответов, га­
данием на картах или «непо­
нятного» двигания столов. Ок­
культизм м^нит

премь-

которое 
вызвали 

и

возможно­
стью индивидуальной провер­
ки и применены, его видов.
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ОТ ДЕТСКОГО САДА
до курса для мастеров
Союз связи с немцами, жи­

вущими за границей, с 1990 г. 
использует финансовые сред­
ства, предоставляемые Минис­
терством иностранных дел, на 
проекты в области культуры 
для российских немцев. До на­
стоящего времени на улучше­
ние жизненных условий лиц 
немецкого происхождения, 
проживающих в СНГ, уже за­
трачено десятки миллионов ма­
рок. Следует также облегчить 
интеграцию в изменяющемся в 
СНГ обществе. Поддержка 
направлена, в первую очередь, 
на предоставление сотням ты­
сяч российских немцев новой 
жизненной перспективы на тер­
ритории поселения их пред­
ков. В процессе создания соб­
ственных национальных райо­
нов и округов, вплоть до вос­
становления государственной 
автономии в рамках Республи­
ки Немцев Поволжья они мо­
гут сделать выбор между пе­
реселением и трудным началом 
в новой стране. По промежу­
точным итогам деятельности 
Союза связи с немцами, живу­
щими за границей, в странах 
бывшего Советского Союза 
многочисленные местные экс­
перты подтверждают надежду 
Союза связи с немцами, живу­
щими за границей, на то, что 
проекты «пускают корни». Кро­
ме того, это способствует вза­
имопониманию между россий­
скими немцами и другими де­
мографическими группами СНГ. 
Проживающее там население 
немецкого происхождения мо­
гло бы стать связующим зве­
ном между восточной и запад­
ной Европой.

Союз связи с немцами, жи­
вущими за границей, оказыва­
ет, в первую очередь, помощь 
в таких важнейших сферах 
как детские сады, школы, выс­
шие учебные заведения, а так­
же культурные проекты, моло­
дежный обмен, оказание кон­
сультативных услуг органам 
средств информации. Отдель­
ные мероприятия согласовыва­
ются с представителями рос­
сийских немцев и — по воз­
можности — с местными орга­
нами. В этом году Союз свя­
зи с немцами, живущими за 
границей, впервые также ока­
зал помощь в организации кур­
са для российских немцев — 
юных мастеров камерного му­
зыкального искусства, а также 
в организации гастрольных 
поездок.

Вложив и собственные сред­
ства Союз связи с немцами, 
живущими за границей, содей­
ствовал интенсивному усовер- 
шенстованню квалификации 
учителей немецкого языка и 
ответственных работников сре­
ди российских немцев в учеб­
но-информационных центрах в 
Москве и Волгограде, которые

Русский авангард 
и народное искусство

Что общего у декоративных 
вывесок, резных оконных нали­
чников, лубка, икон, глиняных 
фигурок, народных празднич­
ных костюмов, крестьянской 
мебели, расписных детских са­
лазок с произведениями Кази­
мира Малевича, Василия Кан­
динского, Наталии Гончаровой, 
Михаила Ларионова и Ильи 
Мешкова? На этот вопрос пы­
тается дать ответ выставка в 
Баден-Бадене (земля Баден- 
Вюртемберг). На ней пред­
ставлено в противопоставле­
нии и то, и другое. Выставка

Книжный
«ПИК ВИНИТИ» пятидесяти­

тысячным тиражом получила 
путевку в жизнь в переводе с 
немецкого книга профессора 
К. Роя <В изгнании» с подза­
головком «Свет на Востоке».• • •

В серии «Философы совре­
менного мира. Лекции в Инсти­
туте философии Российской 
Академии наук» Всероссийское 
объединение издательских, <по- 
лигрфических и книготорговых 
предприятий «Наука» выпусти­
ло сборник выступлений В. Хес- 
ле «Философия и экология» в 
переводе А. Судакова тиражом 
две тысячи сто экземпляров.

Мариам-апа из Гамбурга
15 января 1993 года ушла из 

жизни профессор тюркологии 
и синологии Гамбургского 
университета, доктор филоло­
гии, фрау Анна-Мария фон 
Габен. Ее имя как знаменито­
го ученого с широким диапа­
зоном, известно на Востоке и 
на Западе. Ее исследования 
отличаются превосходным зна­
нием фактов логического ма­
териала, тщательной его систе­
матизацией, стилистической 
отточенностью изложения пре­
дмета изучения. Перу про­
фессора, доктора Анна-Ма- 
рии фон Габен принадлежат 
многочисленные труды по це­
лому ряду востоковедения во­
обще, по тюркологии в частч 
пости. Она проявляла широ­
кий интерес ко всему тому, 
что представляет духовное 
сокровище народа. Трудно 
переоценить научную и истори­
ческую значимость ее трудов 
как лингвиста, литературове­
да, фольклориста, искусствове­
да.

Одним из основных направ' 
лений весьма продуктивной ее 
деятельности (с большим ува­
жением тюркоязычные народы 

музыкального искусства 
получают финансовую поддер­
жку со стороны Министерства 
иностранных дел. Дополни­
тельно к этому были органи­
зованы курсы по изучению 
языка в Саратове, Краснояр­
ске, Томске и Владивостоке.

Наряду с изучением немец­
кого языка и культуры в учеб­
но-информационных центрах- 
интернатах слушателей на лек­
циях знакомят с историей рос­
сийских немцев и с вопросами, 
вызывающими особый инте­
рес. В первом полугодии 1993 
года в семинарах в Волгогра­
де, которые преимущественно 
рассчитаны на четыре недели, 
приняли участие 86 учительниц 
немецкого языка и ответствен­
ных работников из российских 
немцев. Преподавательский со­
став местный, прошедший 
подготовку в Германии.

«)В силу того, что в России 
в избытке учителей немецкого 
языка, которые, к сожалению, 
из-за малопривлекательных ок­
ладов и недостаточной прес­
тижности профессии учителя 
зачастую уходят в коммерчес­
кие структуры, была разрабо­
тана программа, которая при­
звана противодействовать этой 
миграции», — уточняет Союз 
связи с немцами, живущими за 
границей. Сотрудники центров 
общения регулярно встречают­
ся на курсах повышения ква­
лификации и обмена опытом, 
напрйимер, по вопросам «ухода 
технического обслуживания н 
применения технических уст­
ройств, создания библиотек, а 
также организации культурных 
мероприятий».

Основное внимание Союз 
связи с немцами, живущими за 
границей, уделяет профтехоб­
разованию в области строи­
тельства. Успешное начало бы­
ло положено в учебном строи­
тельном центре в Бурном (сов­
хоз 23) вблизи Саратова (пра­
ктическая часть), а также в 
профтехучилище в Энгельсе 
(теоретическая часть). По 
окончании училища выпускни­
ки получают финансовую по­
мощь, чтобы основать свое 
дело, а также инструменты и 
машины, необходимые для со­
здания малого предприятия. 
Средства на это предоставляет 
федеральное Министерство вну-« 
тренних дел.

Большой интерес студентов 
и фермеров из российских нем­
цев проявляется к сельскохо­
зяйственному центру менедж­
мента, создаваемому силами 
Саратовского института меха­
низации сельского хозяйства и 
аграрного факультета Бонн­
ского университета. К нему 
примыкают шесть сельскохо­
зяйственных предприятий, име­
ющих статус учебного заведе­
ния.

„Infodiensc №9/93 

проходит в Баден-Баденской 
картинной галерее, а с октября 
откроется в Петербургском Го­
сударственном Русском музее, 
принимавшем активное учас­
тие в ее подготовке. Экспози­
ция позволяет проследить связь 
начавшего складываться на 
заре двадцатых годов русского 
авангарда с народным искус­
ством. Архаичность форм, ес­
тественность, простота, орна- 
менталистика, яркие краски 
авангардного искусства по­
черпнуты из народного творче­
ства.

калейдоскоп
Московским ВО «Наука» из­

дан демографо-статистический 
сборник Е. Андреева, Л. Дар- 
ского и Т. Харьковой «Населе­
ние Советского Союза. 1922— 
1991».

• • *
«Справочное пособие по прак­

тической внешнеторговой дея­
тельности на территории СНГ, 
Грузии и стран Прибалтики» 
издано московской типографи­
ей Ne 11 десятитысячным тира­
жом.

* • *
В издательстве Московского 

государственного университета 
имени М. В. Ломоносова вы­

называли ее Мариям-апа), яв 
ляется исторический аспект 
языковых явлений. Довольно 
корректно относясь к своим 
предшественникам — учите­
лям, она увлеченно занима­
лась исследованием своеобра­
зия древних письменных па­
мятников. Плодом многолет­
ней ее работы служит моно­
графия «Старотюркская грам­
матика» (разных годов изда­
ний) на немецком языке, где 
освещена проблематика пись­
менных памятников восьмого 
века н. э. Особого внимания 
заслуживает серия работ, по­
священных орхоно-еннсейской 
рунике и разнохарактерным по 
форме и содержанию письмен­
ным свидетельствам на древ­
нем уйгурском алфавите. 
Культурное наследие на тюрк­
ских языках доисламского пе­
риода — одна из примечатель­
ных тем покойного ученого. 
Отчетливое представление 
прошлого неизбежно ведет чи­
тателя-исследователя к лучше­
му пониманию и настоящего.

Объектом освещения любо­
го вопроса, окрупулезность из­
ложения своей мысли, доказа­

ЖАМБЫЛ. Постоянно мно­
голюден магазин «Сурет» в 
девятом микрорайоне област­
ного центра. Привлекает он и 
покупателей, и мастеров при­
кладного искусства своим ую­
том, возможностью общения, 
приветливостью его работни­
ков.

Созданный более двух лет 
назад, «Сурет» объединил ма­
стеров-умельцев города и лю­
бителей прекрасного, само­

Коллекция Щукина 

и Морозова в Эссене
Фолькванг-музей в Эссене 

(земля Северный Рейн — Вест­
фалия). Московский государст­
венный музей изобразительных 
искусств им. А. С. Пушкина, 
Государственный Эрмитаж — 
эти три учреждения при под­
держке эссенской фирмы «Рур- 
газ АГ» в крополивом труде 
нескольких лет подготовили 
уникальную экспозицию. На 
ней представлены лучшие об­
разцы импрессионизма и клас­
сического модернизма, собран­
ные на рубеже'веков частными 
русскими колекционерами Сер­
геем Щукиным и Иваном Мо­
розовым.

120 работ Пьера Боннара, 
Жоржа Брака, Поля Сезанна, 
Эдгара, Дега, Мориса Дени, 
Андре Дерена, Поля Гогена, 
Винсента Ван Гога, Анри Ма­
тисса, Клода Монэ, Пабло Пи­
кассо, Камилля Писарро, Огю­
ста Ренуара, Анри Руссо, По­
ля Синьяка, Альфреда Сислея 
и других демонстрируются до 
октября в Германии и до ап­
реля в России. «Это выдаю­
щееся событие является ре­
зультатом успешного сотрудни­
чества между Россией и Гер­
манией не только в экономи­
ческом отношении, но и в об­
ласти культуры», — пишет в 
каталоге выставки председа­
тель Совета министров Россий­

шла книга Н. Разуваевой «Со­
циально-политическое положе­
ние рабочих СССР во второй 
половине 80-х — начале 90-х 
годов».

• * *
Сборник тезисов XII чтений 

памяти В. Д. Кролюка «Славя­
не и их соседи», Европейское 
население Центральной, Восточ­
ной и Юго-Восточной Европы: 
средние века — начало нового 
времени» издан в Москве Ин­
ститутом славяноведения и бал­
канистики Российской Акаде­
мии наук.

* * *
Двухтысячным тиражом Фе­

деральной государственной 
службой занятости России со­

тельность, логичность умозак­
лючений, глубокое знание 
прошлого, умелое применение 
диахронического подхода —все 
это пронизывает поиски учено­
го, с лучшей стороны характе­
ризует творчество покойного 
ислседователя. Укажу лишь на 
одну безукоризненную чет­
кость исследовательского по­
черка Мариям-апа. Исследуя 
культуру письма у древних 
тюрков, она компетентно дета­
лизирует не только места хра­
нения и находок древнетюрк­
ских рукописей и оттисков. 
Великолепное знание видов 
письма (тюркокого, руниче­
ского, согдийского, уйгурско­
го, манихейского, тибетского, 
«эстрангело», «брахмн» и др.) 
позволило ей убедительно ин­
терпретировать предмет своих 
изысканий. Она не упускала 
из виду отдельные моменты, 
на первых порах кажущиеся 
второстепенными: концепту­
ально анализируя виды того 
или иного древнего письма, со 
свойственной ей научной ак­
куратностью акцентирует вни­
мание и на деталях графем 
(материале, инструменте, при­

деятельных художников, че­
канщиков, кружевниц. А сре­
ди них в большинстве — пен­
сионеры и инвалиды. Знают, 
что их труд будет оценен по 
достоинству как в духовном, 
так и в материальном плане. 
Помогает им в этом заведую­
щая магазином Лидия Берд­
никова. Принимая на комис­
сию представляющие худо­
жественную ценность всевоз­
можные поделки, здесь в то 

ской Федерации Виктор Черно­
мырдин, указывая на значение 
соглашения о культурном сот­
рудничестве от 16 декабря 
1992 г.

Столь впечатляющей реали­
зацией соглашения мы обяза­
ны как сотрудникам, принимав­
шим участие в состав 
ленни экспозиции м у зе- 
ев, таки фирме «Рургаз», 
которая подала идею выстав­
ки и осуществила часть ее фи­
нансирования по случаю двад­
цатилетнего юбилея поставок 
газа из России. Но главные 
действующие лица — промыш­
ленники Иван Морозов и Сер­
гей Щукин. Каждый неустан­
но отыскивал и покупал в па­
рижских художественных сало­
нах произведения художников, 
многие из которых в ту пору 
еще не были знамениты, хотя, 
конечно, над импрессионистами 
к тому времени уже перестали 
смеяться и их работы подо­
рожали. Но русские коллекци­
онеры не останавливались ни 
перед какими расходами. Сте­
ны их московских особняков 
были завешаны картинами луч­
ших художников. Щукин каж­
дое воскресенье открывал две­
ри своей частной галереи для 
публики. А та, в отличие от 
подрастающего русского аван­
гарда с его представителями 
Кандинским и Малевичем, да­

вместно с московским изда­
тельством «Скифы» выпущен 
оборник «Деятельность Феде­
рального ведомства по вопро­
сам труда ФРГ».

» • •
Третье, стереотипное издание 

краткого «Немецко-русского и 
русско-немецкого словаря» Э. 
Рымашевской вышло в москов­
ском издательстве «Русский 
язык» трижаом восемьдесят 
тысяч двести шестьдесят экзем­
пляров.

* * •
«Немецкий дом» в Москве 

дал путевку в жизнь шестиде- 
сятитькячным тиражом книжке 
«Немецкий для малышей. Рас­
крась и выучи слова».

менительно к последующим 
изданиям — форме книги, ту­
ши, пагинации и т. д.).

В этом году исполняется 100 
лет со времени открытия
В. Томсеном и В. Радловым 
ключа к орхоно-енисейскому 
письменному памятнику. Де­
шифровка В. Томсена в кон­
це XIX в. представляет собой 
такой же великий переворот 
в науке и культуре, как и все­
мирно известная разработка 
Ж.Ф. Шампольона основных 
принципов дешифровки древ­
не-египетских иероглифов. По­
казательно, что Мариям-апа 
избрала в качестве своей спе­
циальности, благородным за­
нятием всей своей жизни — 
обнародование духовного на­

следия тюрков.
Научно-организационный та­

лант ученого — тема специ­
ального рассмотрения. Высо­
ко надо оценить ее особую 
роль в создании международ­
ной организации — научного 
Урало-Алтайского общестпа 
в ФРГ, где я был избран по­
четным его членом. Мариям- 
апа во всех делах была чело­
веком высокой культуры. С 
благостностью вспоминаю, 
как <м: ■ чтко тепло, опера­
тивно оти.-а телеграммой 
на мой «Фразег •;о.’ский сло­
варь казахского язык»- сразу 

же время, зная запросы поку­
пателей, обеспечивают масте­
ров-умельцев и заказами.

НА СНИМКЕ: магазин, в ко­
тором хозяйничает продавец 
Наталья Проватурова, боль­
ше похож на выставку-распро­
дажу произведений самодея­
тельных художников и масте­
ров прикладного искусства, 
чем на торговую точку.

Фото КазТАГ

леко не всегда приходила в 
восторг от «декадентного» 
французского искусства. «Пуб­
лика против вас, а вот буду­
щее за вами», — провидчески 
сказал однажды Щукин Ма­
тиссу, полотна которого «Та­
нец» и «Музыка» украшали 
вестибюль дома русского ме­
цената.

Будущее самих коллекцио­
неров оказалось не столь ра­
дужным. Дом и коллекция 
Щукина в 1917 году были экс­
проприированы. Его собрание 
позже стало «Первым новым 
музеем западной живописи». С 
Иваном Морозовым обошлись 
не лучше. В 1919 году его вы­
нудили передать особняк и со­
брание картин Советскому го­
сударству. Обе коллекции, вме­
сте насчитывающие 820 произ­
ведений искусства, в 1928 го­
ду были слиты вместе, а затем 
произвольно поделены между 
Музеем Пушкина и Эрмита­
жем. Здесь уже ничто не на­
поминало о коллекционерах, и 
только выставка в Эссене за­
ставила общественность вспом­
нить Щукина и Морозова и 
восхититься их заслугой перед 
мировой культурой. Учредитель 
Эссенского Фолькванг-музея 
Карл Эрнст Остхауз наверняка 
был бы растроган до слез, ес­
ли бы ему довелось увидеть, 
какие сокровища висят сейчас 
на стенах его музея. Остхауз 
в 1913 году ездил в Москву, 
чтобы собственными глазами 
увидеть собрания Морозова и 
Щукина. Его комментарий в 
письме домой: «Обе коллекции 
великолепны».

«Гутен Таг» № 10/93

Учебное пособие для первого 
курое государственных курсов 
«ИН-ЯЗ» А. Ветровой и Л. Ру­
сановой «Немецкий язык» уви­
дело свет*® московском изда­
тельстве «Просвещение». Кни­
га, а это уже ее второе, значи­
тельно доработанное издание, 
выпущена двадцатитысячным 
тиражом. • ♦ •

В Москве редакционно-изда­
тельский комбинат «Милосер­
дие» пятидесятитысячным ти­
ражом издал книгу В. Бонзелье 
«Пчела Майя и ее приключе­
ния». Пеервод с немецкого Ф. 
Грнмберг, рисунки — Ф Франк.

Татьяна АНДРЕЕВА
Москва 

же после выхода книги из пе­
чати.

Ее имя, ценнейшие труды, 
многократные ее научные вы­
ступления вошли в золотой 
фонт тюркологии в Турции, 
Азербайджане, республиках 
Средней Азин, Казахстана и 
др. регионах. Республика Ка­
захстан имеет тесный контакт 
с Германией во всех сферах 
жизни, в том числе науки и 
культуры. Исторической важ­
ности значимость тюркологи­
ческих изысканий предопреде­
лена многими известными йс- 
ледователямн Германии —ро­
дины Анны-Марин фон Габен, 
как и других стран Запада и 
Востока. Мировая тюркология 
во многом обязана большой 
плеяде классиков востоковед­
ческой науки.

По выражению А. Пуанкаре, 
наука представляет собой 
«...монументальное сооруже­
ние, строить которое нужно 
века, и где каждый должен 
принести камень, а этот ка­
мень часто стоит ему целой 
жизни». Профессор, доктор Ан­
на-Мария фон Габен внесла 
ощутимый вклад в научное 
монументальное здание ориен­
талистики.

С. К. КЕНЕСБАЕВ, 
почетный член Урало-Ал­
тайского общества в ФРГ

Российские немецкие^
писатели

Биобиблиографический справочник
Составитель Герольд БЕЛЬГЕР

Печатался также в журна­
лах: «Дружба народов», «Про­
стор», «Жулдыз», «Жалын», 
«Литературное обозрение», 
«Арай», «Заря», «Хайматлихе 
Вайтен», «Феникс», «Абай», 
«Мысль», «Фольк ауф дем Вег», 
«Русский язык в казахской шко­
ле», «Парасат», в многочис­
ленных газетах на русском, 
немецком, казахском языках
— всего около 500 публика 
ций.

С казахского языка на рус­
ский перевел романы, повести, 
пьесы, сценарии, рассказы Б. 
Майлина, Г. Мусрепова, X. 
Есенжанова, А. Нурпеисова, А. 
Кекильбаева, Д. Досжанова, К. 
Мухамеджанова, 3. Кабдуло- 
ва, О. Сарсенбаева, Т. Нурма- 
ганбетова и других — более 
200 произведений.

С немецкого на русский язык 
перевел роман, повести, рас­
сказы А. Реймгена, Н. Ваккер, 
Э. Кончака, В. Гейца, В. Клей­
на и других — более 20 про­
изведений.

Автор сценария докумен­
тального фильма «Байсунский 
тупик», поставленного режис­
сером Г. Огурной на Ташкент­
ской киностудии в 1991 г., и 
40 «закрытых» рецензий на ру­
кописи, пьесы, спектакли, по­
становки.

Алехандр БЕК (Alexan­
der BECK; род. 18.11.1926 г. 
в с. Дейлер на Волге) — поэт, 
очеркист, переводчик. Детство 
и юность провел в Майенгей- 
ме. Едва успел окончить во­
семь классов немецкой школы, 
как был депортирован в Ново­
сибирскую область. Работал 
трактористом, слесарем, жес­
тянщиком, плотником. В конце 
60-х г. переехал на Алтай. Не­
которое время был сотрудни­
ком газеты «Роте Фане». Пи­
сать начал еще в школьные го­
ды. Активно печатается с 1962 
года в «НЛ», «Фр.», «РФ», 
«ХВ». Публиковался в трех де­
сятках коллективных сборни­
ков российских немецких пи­
сателей. Член СП СССР.

Соч.: «Всегда на переднем 
крае», стихи и проза, Барнаул, 
1983 (на нем. яз.); «Вехи», М.,
1986 (на нем. яз); цикл сти­
хов, «ХВ», 1985, № 2; цикл 
стихов «Кункель», «Унзер 
Ворт», 1991, № 2; «Степная пе­
сня», М., 1981 (120 стихотв. на 
нем. яз.); «Антология СНЛ», 
т. II, А., 1981; «Книга для те­
бя», очерки, Барнаул, 1978 (на 
нем. яз.); с.. «Созидание», М., 
1981 (12 стихотв. в пер. на 
русск. яз.).

Альвина БЕННЕР (Alwi­
ne BENNER; род. 24.05.1904 
года в с. Вальтер на Волге; 
умерла 1.08.1975 г. в г. Сызрань 
Куйбышевской области) — по­
эт. С 1923 г. работала учи­
тельницей на Волге, а с 1938 г.
— в течение 21 года — препо­
давателем немецкого языка в 
Сызрани. Заочно окончила Не­
мецкий педагогический ин­
ститут в Энгельсе. Печатается 
с 1959 г. в «НЛ». Стихи ее 
вошли в коллективные сбор­
ники: «Рука об руку», т I, М., 
1960; т. II, М., 1965; «Надеж­
да живет во мне», М., 1972; 
«Радуга», А., 1976.

Переводила на нем. яз. сти­
хи Э. Асадова, А. Пришельца, 
В. Высоцкого.

Иосиф БЕРГМАН (Josef 
BERGMANN; биографически- 
графическими сведениями со­
ставитель пока не располага­
ет).

Соч.: «Случайная встреча», 
рассказ, «НЛ», 1984, №№ 14-16; 
«Комиссар», повесть, «НЛ», 
1983, в пяти №№.

Леонид БИЛЬ (Leo BILL; 
род. 21.07.1933 г. в с. 
Тасоба Есильского райо­
на Тургайской области) — оче­
ркист, репортер, прозаик. Ра­
ботал в школе, преподавал ге­
ографию, историю. В 1954— 
1962 гг. учился заочно на ге­
ографическом факультете Пет­
ропавловского пединститута. 
Работал в газетах «Хлебороб 
Приншимья» (г. Есиль) и «Тур- 
гайская новь» (г. Аркалык). С
1987 г. собственный корреспон­
дент газеты «Фр.» («ДАЦ»), 
Пишет очерки, статьи, расска­
зы. Регулярно публикуется в 
«НЛ», «Фр.», в русской печа­
ти, в коллективных сборниках, 
журналах и альманахах.

Алехандр БИР (Alexander 
BIER; биографическими сведе- 
фическими сведениями соста­
витель пока не располагает) — 
прозаик. Живет в с. Павловка 
Ерейментауского района Ак­
молинской области.

Соч.: «Чудовище», расск.,
«Фр.», 1990, № 86; «Могила на 
холме», раск., «Фр.», 1988, 
NeNe 141, 146; «Прощание»,
«Фр.», 1989, №N9 231, 236;
«Клевета», «Фр.» , 1988; «Нос­
тальгия», «Фр.», («ДАЦ»),
1991, №№ 24, 28, 33; «В мете­
ли», расск., «ДАЦ», 1991, 

" N9 248.
Эдгар БЛЕЙХ (Edgar 

BLEICH; род. в 1910 г.) — 
поэт. Работал в Ленинград­
ском издательстве «Наука». В 
послевоенное время печатал­
ся в «НЛ» (с 1958 г.). Стихи 
его вошли в коллективные 
сборники: хРука об руку», т. I, 
М., 1960; т. II, М„ 1965.

Фридрих БОЛЬГЕР (Fried­
rich BOLGER; род. 12.04. 
род. 12.04.1915 г. в с. Рейнгардт 
1915 г. в с. Рейнгардт 
на Волге; умер 1988 г. 
в с. Яровое СлавгороД- 
ского района Алтайского края)

Югенд», 
послевоенное

(Продолжение. Начало 
в №№ 1-2)

от родного

в ликвидации

БРЕТТМАНН 
BRETMANN;

с. Моор на Вол-

БРУНГАРДТ 
BRUNGARDT; 

в с. Герцог на

штадте. Учитель математики в 
Палласовке и Энгельсе. В 
1941 —1947 гг. работал в лес­
ничестве в Сибири. После вой­
ны — бухгалтер в Ноовсибир- 
ской области. С 1969 г. на пен­
сии.

С Юности увлекался истори­
ей. Особенно — историей нем­
цев Поволжья. Написал нес­
колько исторических романов. 
Опубликован только один — 
«Себастьян Бауэр». Главы из 
него публиковались в «НЛ», 
«РФ», в III томе «Антологии 
СНЛ» (А., 1982).

Соч.: «Себастьян Бауэр», ис­
торический роман, «ХВ», 1981, 
№ 2, 1982, № 1. На русск. яз. 
главы из этого романа в певе- 
воде И. Щербаковой опубли­
кованы в сборнике «Отчий 
дом», М., «СП», 1989.

Иоганн БУХ (Johann BUCH; 
род. в 1870 г. на Украи­
не, умер в середине 30-х 
годов) — поэт, педагог. Окон­
чил аграрный техникум в. Лод­
зе (Польша). Работал агроно­
мом. Автор книг по сельско­
му хозяйству. Позже перешел 
на педагогическую деятель­
ность. Работал школьным учи­
телем, в редакциях газет, пре­
подавал в сельскохозяйствен­
ном техникуме. Печатал стихи 
в немецкой прессе Украины.

Соч.: «Красный луч», стихи, 
Харьков, 1929 (на нем. яз.).

В послевоенное время стихи 
публиковались в немецкой пе­
чати и в «Антологии СНЛ», т. 
1., А., 1981.

Давид БУШ (David BUSCH; 
род. 29.12.1908 на Вол­
ге; умер 12.06.1981 г . в Ал­
маты) — шванкист, фолькло­
рист, поэт. Работал учителем 
еще до войны. Принимал ак­
тивное участие 
безграмотности на Волге. Пе­
чатался с 1927 г. После войны 
преподавал немецкий язык в 
школах Казахстана. Отли'мшк 
народного просвещения 
публики Казахстан. CthxJf^i 
шванки публиковались в «НЛ», 
«Фр.», вошли в коллективные 
сборники российских немецких 
писателей.

Соч.: «Единственное среж 
ство», шванки и юморески, “ 
1983 (на нем. яз.); «Шванки», 
А., 1968 (составитель и один 
из авторов); «Дядюшка Гот­
либ любит правду», А, 1988.

Давид ВАГНЕР (David 
WAGNER; род. 21.08.1914 г. 
в с. Шёндорф на Волге; умер 
5.05.1977 в Акмоле) — журна­
лист .литературный критик, ис­
торик литературы, поэт, пуб­
лицист. После окончания сель­
ской школы два года учился в 
Краснокутском сельскохозяй­
ственном техникуме. С 1932 г. 
работал в газетах «Роте 
Югенд», «Нахрихтен», в радио­
комитете. В 1939—1940 гг. учи­
тельствовал в Смоленской об­
ласти. В годы войны ра< 
за ‘Уралом в трудармии з 
копом, бетонщиком, строите­
лем, бригадиром. Писал очер­
ки и статьи в заводскую газе­
ту «Сталинская стройка», поз­
же — в областную газету «За­
ря Урала». С 1966 г. работал 
в газете «Фройндшафт» лит- 
сотрудннком, завотделом, за­
местителем главного редакто­
ра. Печататься начал с 1927 г. 
в газетах «Роте Югенд», «Юнг- 
штурм», «Нахрихтен», «Дойче 
Централь-Цайтунг», после вой­
ны — в «НЛ», «Фр.», «РФ», в 
многочисленных коллективных 
сборниках российских немец­
ких писателей.

Писал философские стихи, 
пародии, литературно-крити­
ческие статьи, обзоры, иссле­
дования по истории литерату­
ры (о Шауфлере, Рейхерте, 
Шнайдере, Эльберге, Бахе н 
др.), очерки об участниках 
гражданской и второй миро­
вой войн, переводил на немец­
кий язык стихи русских поэтов 
(М. Львов, М. Светлов, Л. 
Татьяннчева, В. Федоров и 
др.). Составитель книги «Вре­
мя и люди» (А„ 1969). Неко­
торые его произведения пере­
ведены на русский, казахский, 
молдавский языки.

Соч.: «Опыт и перспективы», 
очерки, А., 1968 (на нем. яз.); 
«Рыцари без страха», очерки 
А., 1973 — на нем. яз., на рус­
ском яз. — А., 1977; «Франц 
Бах», монографический очерк 
и составление, А., 1983 (на нем. 
яз.).

Леонид ВАЙДМАН (Leo 
WEIDMANN; род. 1.05.1940 
г. в Талдыкоргане, Казахстан) 
— прозаик, очеркнет, эссеист, 
публицист, переводчик. Псев­
донимы: Эрнст Норден, Вилли 
Вайде, Рихард Вандерер. Вы­
рос в семье депортированных 
из Волыни немцев. После от­
мены режима спецкомендату- 
ры поступил на факультет жу­
рналистики Казахского Госу­
дарственного университета, где 
с-отличием защитил дипломную 
работу «Целинные встречи», в 
которую вошли очерки и рас­
сказы, опубликованные в 
1957-1964 гг. Работал в раэлнч/ 
ных казахстанских газетах, . 
т. ч. во «Фронйдшафт» (1965— 
1988 гг.). Несколько лет был 
ее главным редактором. Дваж­
ды лауреат премии Союза жу­
рналистов Казахстана (1970, 
1991) и Союза журналистов 
СССР (1990). Заслуженный 
работник культуры Республи-

; ки Казахстан. Млей Союза пи­
сателей СССР. В настоящее 
время — главный редактор 
альманаха «Феникс». Живет н 
Алматы.

— поэт, прозаик, переводчик, 
шванкист, очеркист, драматург. 
Псевдоним: Ф. Реглер. Окон­
чил сельскую молодежную 
школу, работал учителем. Учил­
ся в зооветеринарном технику­
ме, потом — в педагогическом 
институте. С 1936—1942 гг. ра­
ботал учителем в школах на 
Волге и Казахстана. В 1942— 
1946 гг. был в трудармии, ра­
ботал нормировщиком на строй­
ке Челябинского металлурги­
ческого завода. В 1946—1960 гг. 
работал учителем, бухгалте­
ром, инспектором банка. В 
1960—1962 гг. — сотрудник 
русскоязычной районной газе­
ты. В 1962—1971 гг. работал 
в газете «РФ» в Славгороде. С 
1971 г. до кончины — на твор­
ческой работе. Член СП СССР 
с 1963 г.

Печатался в немецких газе­
тах Поволжья еще до войны. 
Тогда же перевел на нем. яз. 
«Гулливера в стране лилипу­
тов» Д. Свифта. В годы вой­
ны, отлученный 
языка, пробовал писать стихи 
на русском языке. В послево­
енное время активно работал 
во всех литературных жанрах.

Соч.: «Ибо ты человек», сти­
хи и переводы, Барнаул, 1966 
(на нем. яз.); «Стихи», Барна­
ул, 1971 (на русск. яз.); «Серд­
це поэта», М., 1973’ (на нем. 
яз.); «Я—человек», стихи, Ба­
рнаул, 1974 ■ (на русск. яз.); 
«Новый день», стихи, Барнаул, 
1978 (на русск. яз.); «Мой луч­
ший день», стихи и переводы, 
Барнаул, 1982 (на нем. яз.); 
«Отчий дом», стихи, переводы, 

шванкн, пьеса, Барнаул, 1985 
(на нем. яз.); «Избранное», сти­
хи, переводы, рассказы, шван­
кн, пьеса, А., 1989 (на нем. 
яз.); «Тетушка Катрин», коме­
дия, «ХВ», 1987, № 1; «Реше­
ние», пьеса, «Унзер Ворт», 1991, 
№ 2.

Печатался в коллективных 
сборниках: «Рука об руку», 
т. 1., Москва, 1960 (стихи, пе­
реводы, шванкн), т. II, М.,_ 
1965; «На просторах родины», 
М., 1969 (70 стихотворений и 
9 стихотворных переводов: Э. 
Межелайтиса, Н. Рыленкова, 
Ю. Грунина, А. Фета, В. Сер­
геева); «Надежда живет во 
мне», М., 1972; «Огни в окнах», 
М., 1979; «Сказ о моих друзь­
ях», М., 1974 (стихи, перево­
ды, шванкн); «Вести из Казах­
стана», Хильдесхайм, ФРГ, 
1974 (стихи и проза); «Антоло­
гия СНЛ», т. II, А., 1981; т. 
III, А., 1982; «Будем знакомы, 
друзья», М., 1967; «Созида­
ние», М., 1981; «Твоей сопри- 
частен судьбе», А., 1990; «Да­
лекие журавли», М„ 1980; «Дя­
дюшка Готлиб любит правду», 
А., 1988 и т. д.

Перевел на нем. яз. «Пер­
сидские мотивы» и поэму «Ан­
на Снегина» С. ЕсейЪна, мно­
гие (более 30) стихи К. Кули­
ева, русских классиков и сов­
ременных поэтов, казахских 
поэтов. Много печатался в рус­
ской прессе: «Лит. газета», 
«Сов. Россия», «Лит. Россия», 
«Сибирские огни», «Неделя», 
«Алтай».

Автор ряда критических ста­
тей, обзоров, рецензий, литера­
турных портретов: «Раздумья 
о нашей литературе», «Еще 
раз о шванке», «Если любишь 
Есенина», «Пока я дышу».

Большой популярностью 
пользовались его шванки на 
страницах «НЛ», «Фр.», «РФ», 
«ХВ» и юмористических сбор­
ников.

Автор нескольких скетчей, 
одноактных пьес, очерков. Ре­
дактор-составитель нескольких 
книг.

Александр 
(Alexa n d е г 

9.07. 1918 г. .. 
ге) — поэт, переводчик. Еще 
до войны окончил физико-ма­
тематический факультет Не­
мецкого педагогического ин­
ститута в Энгельсе. С 1939 г. 
служил в Советской Армин. 
Участник второй мировой вой­
ны. Был тяжело ранен. После 
выздоровления — трудармня, 
работал на Челябинском ме­
таллургическом заводе земле­
копом, бригадиром, мастером, 
начальником смены. С 1946 в 
течение 43 лет работал учите­
лем математики н директором 
школы в Рузаевке (Кокшета- 
уская обл.). Отличник просве­
щения Республики Казахстан. 
Ныне живет в Германии.

Писать начал еще в довоен­
ное время, печатал стихи в га­
зетах «Ленине Вег», «Юнгер 
Шртюмер», «Роте 
«Нахрихтен». В 
время регулярно печатается в 
немецкоязычной прессе СССР 
и в многочисленных коллек­
тивных сборниках. Иногда пи­
шет и по-русски. Опубликовал 
более ста стихов на русском 
языке. Много пишет и для де­
тей.

Соч.: «Я сын России», стихи, 
А., 1981 (на нем. яз.); «Весну­
шки», стихи для детей, А., 1990 
(на нем. яз.); «Светлые дни», 
стихи, А., 1973 (вместе с А. 
Реймгеном, Г. Кемпфом, Д. 
Иостом; на нем. яз.).

Стихи в переводе на русск. 
яз. вошли в сборники: «Мой 
Казахстан», А., 1978; «Твоей 
сопричастен судьбе», А., 1990.

Вильгельм 
(Wil heim 

род. в 1908 г. 
.Волге; умер 20.11.1990 г. в Но­
восибирске) — прозаик. Учился 
в немецких школах Герцога и 
Мариенталя. Окончил педаго­
гический техникум в Маркс- (Продолжение следует)
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Weihnachten
t

welch eine Freude!
„Stille Nacht, heilige Nacht". . 

MU diesem wunderschönen Lied 
begann diesmal die Weihnachts­
feier in der lutherischen Gemein­
de der Stadt Almaty. Für alle 
Christen auf Erden ist Weihnach­
ten das größte Freudenfest, be­
sonders aber für die Kinder, denn 
Jesus Christus spricht: „Ich bin 
das Licht der Welt; wer mir 
nachfolget, der wird nicht wan 
dein In Finsternis, sondern wird 
das Licht des Lebens haben." 
(Johannes 8. 12) Der grün ge­
schmückte Christbaum, die schö­
nen Lieder und Gedichte, vorge­
tragen, von den Kindern der 
Sonn.tagsschule, ließen niemanden 
kalt. Und die Tüte mit Süßig­
keiten und Geschenken aus 
Deutschland machte die Freude 
doppelt so groß.

Zu unserem Weihnachtsfest 
kam Frau Doris Vetter, eine Pa­
storin aus Deutschland, die un­
sere Gemeinde schon mehrmals 
besucht hatte, doch das Weih­

, nachtsfest mit uns zusammen zum 
ersten Mal feierte. Große Schwie­
rigkeiten hatte es auf dieser Rei­
se gegeben, vor allen\ wegen 
dem Container mit Geschenken. 
Auch mit dem Flugzeug wollte es 
diesmal nicht klappen, doch mit 
Gottes Segen und Hilfe war es 
dieser unermüdlichen Frau ge­
lungen, den Gläubigen In Alma 
ty Freude zu bereiten.

Für Jeden Menschen findet 
diese herzensgute Frau ein 
freundliches Wort Mit Liebe be­
grüßt sie persönlich jeden, was 
Ich In unserer schweren ” " 
sehr wichtig finde, 
wenn sie In unsere 
kommt. bringt 
was Gutes aus Deutschland 
Briefe, Päckchen, geistliche Li­
teratur, Geld. Wie freuten sich 
unsere Enkel und Kinder,, wenn 
sie am Tannenbaum von Ihr ein 
Tütchen mit Süßigkeiten oder 
ein Spielzeug bekamen Auch für 
Erwachsene gab es diesmal Ge-

Zelt
Jedes Mal, 

Gemeinde 
sie Immer et- 

mlt:

schenke. Sehr dankbar waren Ihr 
unsere alten und alleinstehen­
den Mütterchen und Väterchen. 
Frau Vetter fand auch für Je­
den Bruder und Jede Schwester 
Zelt, um sich mit Ihnen zu un­
terhalten und ihre / 
helten lösen zu helfen, 
sicher. Wenn wir alle 
einander umglrigen wie 
Vetter mit uns, so wäre 
Leben viel besser.

Viele unserer Glaubensbrüder 
haben die Gemeinde In der letz­
ten Zelt verlassen, so daß heu­
te viele Plätze lm Betsaal frei 
sind. Wenn aber Frau Vet­
ter zu uns kommt, dann kommen 
die Menschen von nah und fern: 
so liebevoll tröstet sie mit dem 
Wort Gottes die Menschensee­
len.

Ich möchte mit diesem klei­
nen Beitrag im Namen aller Ge­
meindeglieder Frau Doris Vet­
ter Gesundheit. Freude und viel 
Sonnenschein lm Leben wün­
schen. Möge der liebe Gott sie 
in Ihrer Tätigkeit behüten und 
bewahren. Denn, 
„an Gottes 
legen".

Mitglied 
herlschen

„Don Carlos11 in

der Land-Idylle
Wer auf einer Reise durch das 

geschichtsträchtige Land Thürln 
gen auf den Spuren der deut­
schen Dichter-Heroen Goethe und 
Schiller wandeln will, übersieht 
in seinem Drang gen Weimar, 
Ilmenau oder Rudolstadt oft ein 
kleines Dorf, das in den Jahr­
zehnten dér deutschen Teilung 
ein besonders trauriges Schatten­
dasein führte. Der nur wenige 
hundert Einwohner zählende 
Ort Bauerbach lag unmittelbar an 
der Innerdeutschen Grenze un­
weit des Grenzübergangs der 
Straße zwischen Mellrichtstadt 
und Meiningen. Von 1959 bis 
1989 galten für Bauerbach und 
seine Einwohner die besonders 
strengen Reglementarien des 
Grenzsperrgebietes, das Besu­
cher, geschweige denn Touristen 
aus dem Westen nicht betreten 
dürften

Inzwischen hat sich auch Bau­
erbach darauf besonnen, daß es 
ein Kleinod zu bieten hat. Das 
alte Haus der Familie von Wol- 
zogen, der der Ort bis zum Be­
ginn des 19. Jahrhunderts gehör­
te, und die dort einen Land­
sitz behalten hatte, war einmal 
der Zufluchtsort für Friedrich 
von Schiller gewesen. Hier fand 
er auf seiner Flucht aus Würt­
temberg, wo ihn nach der Urauf­
führung des Dramas „Die Räu­
ber" die Acht des Herzogs Karl 
Eugen getroffen hatte, ein Dach 
übe«- dem Kopf. Die materielle 
Situation des Dichters nach der 
Flucht aus Mannheim 
trostlos gewesen, daß

war so 
. o er außer­

ordentlich dankbar war, als ihm 
Henriette von Wolzogen, 
Mutter zweier seiner f. 
Mitschüler in Stuttgart, 
Landgut in Thüringen 
fluchtsstätte anbot. 
er vom 7. Dezember 
zum 24. Juli 1783. 
scheint, daß er dort unter guten 
äußeren Bedingungen, allerdings 
Inkognito unter dem Namen Dr. 
Rotter leben konnte. In Abwe­
senheit der Familienmitglieder 
stand Ihm das ganze Haus mit Be­
diensteten zur Verfügung. Er 
knüpfte Kontakte mit einigen 
Menschen in seiner Umgebung 
und schloß Freundschaft mit dem 
Bibliothekar Reinwald aus Mei­
ningen, der schließlich Schillers 
Schwester heiratete.

Hier fand Schiller auch Zeit 
und Muße, sich seiner Arbeit zu 
widmen. So schrieb er an diesem 
Ort sein Drama „Don Carlos" 
und vollendete das Trauerspiel 
„Luise Millerin", das später 
durch den Einfluß des berühmten 
Schauspielers Iffland den Titel 
„Kabale und Liebe" erhalten 
hat. Das gut erhaltene und in den 
vergangenen Jahren restaurierte 
Fach werkge bände, 
Wohnhaus eines 
Bauern erinnert, 
Verwaltung der Nationalen For- 
schungs- und Gedenkstätten der 
klassischen Literatur zu einem 
Museum gestaltet worden. Ohne 
großen Aufwand strahlt es wei­
ter jene Bescheidenheit aus, die 
auch das Leben Schillers in Jener 
Zeit geprägt haben mag. Vor al­
lem aber Ist es, wie versichert 
wird, weitgehend lm Originalzu- 

. stand erhalten geblieben und 
gibt etwas von Jener Atmosphäre 
wieder, In der Schiller zu seiner 
Zelt gearbeitet hat.

Als besondere Schätze finden 
sich Erstausgaben von Dramen 
Schillers, Briefe des Dichters 
und eine handschriftliche Nie­
derschrift von „Kabale und Lie­
be", Bildnisse Goethes, Lessings 
und Wielands, sowie lm Arbeits­

barocken 
Federkiele, 

Tintenfaß, Leseglas und diverse 
Bücher, die er für seine Arbeit 
benutzt hat. Im einfach einge­
richteten Schlafzimmer sieht der 
Besucher noch das schmale Bett, 
einen KJeiderschrank und eine 
Waschkommode mit Spiegel, die 
karge Einrichtung, von der es 
heißt, daß sie lm Original erhal­
ten geblieben sei.

Das kleine Museum wird Jetzt 
von (jer Stiftung Weimarer Klas­
sik verwaltet. Sie unterstützt 
auch die Bemühungen der Dorf­
bewohner, die Ihre alljährlichen 
Laienspielaufführungen von Schll- 
lerdramcn auch als Touristen­
magnet für Südthüringen nutzen 
wollen So trägt der kleine 
Ort. in dem dieses Jahr „Kabale 
und Liebe" auf dem Spielplan 
stand, auf seine Welse dazu bei, 
einen kleinen Abschnitt fast 
vergessener deutscher Literatur­
geschichte auf der Freilichtbüh­
ne vor lokalem Hintergrund mit 
neuem Leben zu erfüllen.

Helmut BLOME 
(,RRD)

die 
früheren 

, das 
als Zu- 

Dort lebte 
1782 bis 
Und es

das an das 
wohlhabenden 

ist von der

und Wielands, sowie 
zimmer auf dem 
Schreibtisch noch

Ein Karneval Lied für den Herrgott
An gelegen-

Ich bin 
so mlt- 

Frau 
unser

aus Plastilin
к

Eine schlanke, zierliche Ballettänzerin dreht sich 
auf Zehenspitzen, steht kerzengerade. Eine andere 
verbergt sich, den Tanz beendet, vor den Zuschauern, 
te verneigt sich müde, wie ein Zweig In glühender Sonne.

Im Tanze 
Ballerlne, 
Eine drlt-

Worte und Musik: Elsa ULMER

wie gesagt, 
Segen Ist alles ge-

Alwine SCHÖLZ, 
der deutschen lut- 
Gemelndeln Almaty

Der Maler, Grafiker und maßgeblicher Mitbegestalter der 
kasachischen bildenden Kunst, Volkskünstler^ Kasachstans Abil- 
chan Kastejew wurde im Januar 1904 
Gebiets Taldy-Korgan geboren. In den 
dterte er in den Kunststudios Almaty 
Moskau bei J. J. Brodski. 1945 — 1956 
zender des Verbands Bildender Künstler 
Teilnahme an elnerWanderausstellung 
„Zur Schule", „Bildnis der Schwester"

lm Rayon Panfilow des 
Jahren 1929 —1936 stu- 
bel N. G. Chludow und 
war er Vorstandsvorsit- 
Kasachstans. Seine erste 
fällt in das Jahr 1931. 
(1930); „Mädchen in 

Blau" und andere Porträts demonstrierten die hohe Meister­
schaft A. Kastejews in diesem Malereigenre. Kennzeichnend für 
sie war tiefes Eindringen in die Innenwelt der Porträtierten. Ab 
1937 arbeitet er erspießlich in den Genres Stadt- und Gebirgs­
landschaft.

Unser Bild: Volkskünstler Kasachstans A. Kastejew.
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Schleswig-Holstein, meerumschlungen, deutscher Sitte hohe 
Wacht, wahre treu, was schwer errungen bis ein schönrer Mor­
gen tagt. SchloswigjHolstein, stammverwandt, wanke nicht, mein 
Vaterland.

(.Schleswlg-Holsteln-iLied, Landeshymne, vom Schles­
wiger Advokaten M. F. Chemnitz verfaßt.).

Schleswig-Holstein, ein Brük- 
kenland zwischen Norden und Sü­
den, ebenso wie zwischen West 
und Ost, umspült von Nord- und 
Ostsee, begrenzt von der Elbe, 
von Dänemark und Mecklenburg, 
ist das nördlichste Bundesland 
der BRD, das 11 Kreise, 4 kreis­
freie Städte und 1127 kreisange­
hörige Gemeinden hat. Das 
Schicksal des Landes ist das 
Meer, oder, besser gesagt, der 
ewige Kampf des Menschen gegen 
das brausende Element. Seit un­
gefähr 1000 Jahren wurden Däm­
me oder Deiche gegen die Flut 
errichtet. Aber die Geschichte 
des Landes begann viel früher...

Um 800 n. Chr., zur Zelt Karls 
des Großen, sind in Schleswig- 
Holstein als Volksstämme nach­
weisbar: Sachsen, Wenden, Jüten, 
Dänen und Friesen. 798 bediente 
sich Karl der Hilfe 
sehen Volksstammes 
die auf dem Swentanafeld 
Bornhöved die Elbsachsen besieg­
ten. 808 zerstörte der dänische 
König Göttrik den lm Abotrlten- 
relch liegenden Handelsort Re- 
rlc. Den Zerfall des Karollngei- 
relches nutzten Wikinger und 
Wenden zu immer neuen Angrif­
fen, die zu deutschen Gegen­
stößen führten. 934 besiegte der 
deutsche König Heinrich I. auf 
einem Zug über die Eider den Wi­
kingerfürsten in Haithabu. Hein­
richs Sohn Otto I. unterstellte 
961 Holstein und Stormarn dem 
Herzogtum Sachsen. 968 wurde 
lm slawischen Wagrien das Bi­
stum Oldenburg gegründet. 1066 
fielen die Slawen In einem gro- 

vom Christentum 
Nordelbln- 

verwüsteten

pen wußte Christian I. den aus 
Geistlichen und Rittern bestan­
denen Landsrat für sich gewin­
nen, und so wählten sie ihn am 
5. März 1460 zum Landesherrn 
von Schleswig. Der König-Herzog 
versprach, daß ,,dle Lande ewig 
zusammenbleiben sollten unge­
teilt". Somit war eine Personal-

des slawi-
Abotriten, 

bei

ßen Aufstand 
ab, eroberten ganz 
gen und Jütland, ve 
Haithabu und Hamburg.

Die Schauenburger Grafen, 
seit 1110 In Holstein regierend, 
hatten 1386 vom dänischen Kö­
nig die erhebliche Belehnung 
mit dem Herzogtum Schleswig er­
langt. Die Rendsburger Linie 
des Schauenburglschen Hauses 
hatte den größten Teil von Hol­
stein und das Herzogtum Schles­
wig unter ihrer Herrschaft verei­
nigt. Als aber bei einem Angriff 
auf Dithmarschen 1404 Herzog 
Gerhard VI. erschlagen wurde 
und nur unmündige Söhne hin­
terließ, benutzten die Beherr­
scher der unierten Reiche Däne­
mark, Schweden und Norwegen, 
Königin Margareta und Ihr Groß­
neffe König Erich (von ” 
mern), diese Gelegenheit, 
sich In den Streit über die Vor 
mundschaft einzumischen, 
dem Tode des Herzogs 
VIII. erlosch der Mannstamm 
der Rendsburger Linie. Von zwei 
Selten - einerseits von der 
Schauenburglsch-Pinneberglschen 
Linie, andererseits 
Schwestersöhnen 
von denen 
Christian., »eit 1448 
dänischen 
Lehnsherr über Schleswig war, 
wurden Erbansprüche erhoben. 
Auf einer Versammlung zu RI

Pom- 
um

Mit 
Adolf

von den 
Adolfs VIII., 

der älteste, König 
auf dem 

Throne saß und

•Der Blick wandert zur Gestalt 
einer Variettetänzerln. In Ihrer 
flatternden Tracht spürt man den 
Wirbel der Musik. Hinter 
Tänzerin ist ein Mädchen 
greller Zigeunerkleidung. Das ist 
Carmen. Es klingt keine Musik, 
auch stehen die Tänzerinnen 
nicht auf einem städtischen Platz, 
sondern auf einem Regal, und 
doch Ist einem so, als ob man 
mitten In einem Karneval wäre. 
Dabei ist der ganze Karneval., 
aus Plastilin geformt.

Helene Karl, die diese Pracht 
aus Plastilin geschaffen hat, 
holt die Plastiken aus dem 
Schrank und zeigt sie mir. In mir 
tauchen Errlnerungen aus den 
Kinderjahren auf. Die Finger 
fühlen aber nicht die Kälte und 
Schwere von Porzellan, sondern 
die leichte Wärme 
helt von Plastilin.
als wüßten die Hände es selbst, 
daß man mit diesen kleinen Pla­
stiken behutsam umgehen muß. 
Ich halte sie ein wenig in den 
Händen, dann gebe Ich sie Lene 
mit großer Vorsicht, wie Kunst­
werk zurück. Ist es etwa nicht 
Kunst solch eine Schönheit zu 
schaffen, ihr Leben und Musik 
einzuhauchen, und all das nur 
mit Händen und einer Steckna­
del?

Eine Anregung zu Helenes Be­
schäftigung gab Ihr ein Besuch 
der Ermitage. In der Familie ei­
nes Bergarbeiters geboren, be­
zog Lene die Bergbaufakultät des 
Karagandaer Polytechnischen In­
stituts. Aber Kunst lag Ihr auch 
nicht fern: Lene beschäftigte 
sich mit Musik, modellierte aus 
Plastilin. Ihre damaligen Plasti­
ken sahen nach ihren 
den Jetzigen nicht

der 
In

und Welch- 
Es scheint,

se, Abal, Märchengestalten aus 
den Büchern von Brüder Grimm 
und von Andersen.

In den letzten drei Jahren 
schuf sie etwa 100 Plastiken. Ei­
nige von ihnen san Ernst Thäl­
mann, ein bekannter rußland­
deutscher Komponist. Er wür­
digte Helenes Kunst und schlug 
Ihr vor, ihre Plastiken In einer 
Fernsehsendung des deutschen 
Studios „Rundschau" zu zeigen. 
Lene fertigte dazu eine Plastl- 
kengruppe In deutschen Trach­
ten. Die Gestalten spielten Knopf­
harmonika und Schifferklavier.

Natürlich fragte Ich Lene, war­
um sie bei so viel Begabung und 
Geschmack keine Kunstbildung 
hat. „Ich weiß nicht", 
te sie. „Meiner Meinung 
lehrt man an einer K„„ 
schablonenhaft. Ich 
Jemand neben mir 
sagte. .Mach es so, 
es nicht', würde 
überhaupt nicht 1 
nehmen".

Übrigens Ist das Plastilin Le­
nes größtes Problem: Es gibt In 
den Geschäften kein gutes Sie 
„zehrt" noch vom Vorrat, der 
ihr noch aus den „alten guten 
Zelten" geblieben ist. Die zwei­
te Schwierigkeit Ist das Modellie­
ren von Köpfen. Wie es sich her­
ausstellte, ist es viele leichter, 
einer zarten, lebendigen Körper 
zu formen als einen Kopf. Lange 
wollte Lene es nicht gelingen. 
Jetzt kann sie es bereits gut, 
,wünscht zugleich aber Gesichter 

darzu-

äntworte- 
j nach 

Kunstschule 
glaube, wenn 
stände und 
so darfst du 
Ich Plastilin 

In die Hand

âdlon. am fcr- neu ftted .
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Ich gehe gern 
den schweren Weg, 
den Du am Tag 
erobert hast.
Ich trage mit Dir 
freudig, klug 
die ungeheuer 
traurige Last.
Die Leiden 
und die Qualen klar... 
Gedamken-Engel 
kommen leicht

wie eine bunte 
stille Schar.
Die Trauer flieht, 
die Trauer weicht. 
Komm, leg den Kopf 
in meinen1 Schoß.
Ich singe Dir 
ein Wiegenlied.
Die Sorgen bist Du 
dann gleich los.
Der Wind schweigt schon 
am fernen Ried.

In Rußland werden

Kulturtage Kasachstans stattfinden

Worten 
ähnlich. 

Sie waren lcaum mehr als Kinder­
basteleien. Einmal aber besuchte 
sie die Ermitage in St. Peters­
burg und verweilte dort lange vor 
altertümlichen Mlniatüren. Seit­
her erschienen auf den Regalen 
In Lenes Schrank Plastilinfigür­
chen.

Besonders zahlreich sind darun­
ter die Ballerinen. Lene meint, 
daß eine Figur lm Ballett ge­
nauso ausdrucksvoll sein kann wie 
eine ganze Gruppe. Wenn sie 
ihre Plastiken schafft, bemüht sie 
sich stets, daß die Bewegungen 
der Tänzerinnen echt wirken.

Nicht nur Bal'lerinnen „woh­
nen” bei Lene. Da sieht man Ro­
meo und Julia, Schneewittchen 
und die sieben Zwerge, Aldar Ko-

noch wahrheitsgetreuer 
stellen.

Jemand könnte sagen, 
Ich Lenes Schöpfungen 
Schmeicheleien überschütt e 1 e. 
Glaubt mir, sie sind wirklich 
bewundernswert. Zu bewundern 
In unserer schwerer Zelt Ist 
übrigens ein Jeder, der Schönes 
schafft.

Iph war schon bereit, mich 
von Lena zu verabschieden, als 
Ich noch eine, besonders hüb­
sche Plastik bemerkte. Es war 
ein Mädchen in altertümlicher 
Tracht mit einer Laterne in der 
hochgehobenen Hand. „Vanina 
Vanlnl von Stendhal", erklärte 
Helene. Die Plastik 
bensgetreu, daß mich 
das Gefühl überkam: 
der kleinen Laterne 
Lene Zauberwelt...

daß 
mit

war so le-, 
plötzlich 

Das Licht 
erleuchtet

Günter
Karaganda

STEIN

bankrott eintrat und eine allier- 
te Armee unter dem Kronprinzen 
Karl Johann von Schweden das 
Land feindlich überzog. 
den zu Kiel 1814 fiel 
Helgoland an England, 
rlchtung des Deutschen Bur 
mußte König Friedrich VI. 
17. Juli 1815 diesem f~. 
vormalige deutsche 
Holstein beitreten, 
folgten die Gesetze

Im Frle- 
dle Insel 
Nach Er- 

Bundes 
. _. am 

für das 
Reichsland 

Darauf er- 
vom 28. 

Mal 1831 und 15. 1834, welche 
beratende Provinzialstände nach 
preußischem Vorbild einführten; 
für Schleswig in der Stadt

ein neu gewonnenes Stück Land 
heißt „Koog". Es werden auch 
kleine nicht durch Deiche gé- 
schützte Inseln sorgfältig bebaut. 
So eine Insel heißt hier Hallig.

In Schleswig-Holstein gibt es 
viel Sehenswertes, wie z. B. Bis­
mark-Mausoleum 
beim Aumühle 
Umland, Dom und Kreismuseum 
Ratzeburg im Herzogtum Lauen­
burg, Wallmuseum und Reste der 
slawischen Hauptburg, Lütjebur- 
ger Fachwerkhäuser, Marine- 
Ehrenmal Laboe in Kiel u.v.a.m. 
Alljährlich kommen mehr als 5

Friedrlchsruh 
im Hamburger

Schleswig-Holstein,
meerumschlungen

union zwischen Dänemark 
Schleswig begründet, 
ganzen respektierte 
sen Vertrag während 
den nächstten Jahrhunderte. Die 
Nachkommenschaft Christians I. 
herrschte In Schleswig von 1460 
bis 1863. Unter Friedrich I. 
(gest. 1533) und seinem Sohn 
und Nachfolger Christian III. 
wurde die Reformation 
Schleswig durchgeführt, 
wurde unter Zustimmung 
Stände eine Landestellunp 
genommen. Der 1 
Christian III. ___ ___
Hauptschlösser Sonderburg und 
Segeberg, während seine Brü­
der Adolf das Schloß Gottorp 
und Johann das Schloß Haders­
leben, jedes mit den zugelegten 
schleswigschen und holstelnerl- 
schen Ämtern 
friedliche 
wlgs wurde durch 
nehmungslustige 
Königs Christian 
Die Einmischung 
den Dreißigjährigen Krieg ver­
anlaßte erst eine Invasion der 
kaiserlichen Truppen unter Tilly 
und Wallenstein und dann der 
Schweden unter Torstenson, wel­
che Schleswig furchtbar verheer­
ten. Seitdem die königliche LI 
nie Holstein-Glückstadt In Däne­
mark 1660 das unumschränkte 
Erbkönlgtum erlangt hatte, war 
dieselbe unausgesetzt beflissen, 
die zerstückelten Bestandteile 
unter Ihrer Herrschaft zu verei­
nen. Dagegen waren die Herzö­
ge von Holsteln-Gottrop, welche 
mit Schweden und mit Rußland 
Familienverbindungen anknüpf­
ten, nicht so leicht zu verdrän­
gen. Der Umsturz des Deut­
schen Reiches Im Jahre 1806 
löste Holstein aus der uralten 
Lehnsverblndung. Während der 
nächsten Jahre ’ wurde König 
Friedrich VI. In die Napoleoni­
schen Kriege verwickelt. Noch 
schlimmer wurde es, als 1813 
Ирг partielle dänische Staats-

und 
und im 

man dle- 
der bei­

In 
1544 

der 
jstellung vor- 
Könlg-Herzog 

erhielt die

nahmen. 
Wohlstand 1 

die 
„ „ Politik

Königs Christian IV. ge 
? desselm

Der 
Schles- 
unter- 

des 
gestört. 

>en In

Schleswlg, für Holstein In Itze­
hoe. Es wurden gleichzeitig 1834 
für beide Herzogtümer die 
Schleswig-Holsteinische Regie­
rung auf Gottorp und das Ober- 
appellatlonsgerlcht zu Klei ein­
gesetzt. Am 15. September 1865 
trat die durch den Gasteiner Ver­
trag geschaffene neue Ordnung 
ins Leben. Im Herzogtum
Schleswig wurde der General von 
Manteuffel zum könlgllch-

... .................... Zl- 
Im Her-

Schleswig i 
Manteuffel 
preußischen Militär- und 
vllgouverneur ernannt, 
zogtum Holstein trat als kaiser­
lich-österreichischer Statthalter 
der Feldmarschall-Leutnant von 
Gablenz ein, der seine Residenz 
in Kiel nahm. Seitdem wurden 
Schleswig und Holstein zum 
preußisch-österreichischen Ap­
fel der Zwietracht. 1866 wur­
den zwei Herzogtümer zu den 
Bestandteilen des Deutschen 
Reiches. Nach dem I. Weltkrieg 
wurde Nordschleswig zum däni­
schen Amt Sönderjylland. Wäh­
rend des II. Weltkrieges erlebten 
die Schleswiger und Holsteiner 
erhebliche Zerstörungen und 
Not.

1946 wurde von der briti­
schen Militärregierung aus der 
preußischen Provinz Schleswig- 
Holstein gebildet. Die Landes­
satzung vom 12. Januar trat 
1950 in Kraft.

Schleswig-Holstein Ist lm Ver­
gleich zu anderen Bundeslän­
dern schwach Industrialisiert: 
Großbetriebe der Nahrungs- und 
Genußmittelindustrie finden sich 
In Flensburg und Lübeck, die 
Textilindustrie konzentriert sich 
In Kiel, Neumünster, Lübeck 
und Rendsburg. Die Landwirt­
schaft blüht. Man kämpft für Je­
des Stück Land. Bel Ebbe zieht 
sich das Meer zurück, so daß man 
das Watt betreten kann. Hier 
gewinnt man neues Land, indem 
man durch Dämme das Meer zu­
rückdrängt, den angeschwemm­
ten fruchtbaren Boden allmählich 
austrocknet und bepflanzt. So

diesesMillionen Touristen In 
Bundesland.

Und welche Menschen 
in diesen Penaten? Es Ist 
zu verstehen, daß ihr Charak­
ter vom Kampf gegen die zerstö­
rerischen Kräfte der Natur ge­
prägt ist. Auf den ersten Blick 
sind die Schleswiger und Holstei­
ner zurückhaltend, wortkarg, In­
dividualistisch... kurzum Nordlin- 
ge. Aber der Schein trügt. 
Nichts Menschliches Ist ihnen 
fremd. Auf den zweiten Blick 
bemerkt man, daß sie freiheitslie­
bend kommunikativ und humor­
voll sind. Wie alle anderen Leu­
te haben sie das Essen und Trin­
ken gern. Sie sind der Meinung, 
daß Essen und Trinken Leib und 
Seele zusammenhält, oder, bes­
ser gesagt, Eten und Drlnken 
hüllt Lief und Seel tohopen. Sie 
essen Bottermelk mit Klümp un 
Beer, Ochsenzunge, Swattsaur, 
Quetschmadame, Schnüsch, Ro­
de Grütt und trinken Grog, Ang­
ler Muok, Pharisäer, Teepunscn 
gern, um für Stimmung und Wär­
me zu sorgen.

VullbuuKsabend, so nennt man 
in Schleswig-Holstein den Weih­
nachtsabend, der ein 
Festmahl verspricht. 
Linie ist die Rede vom 
räuchertem Schwelngkopf 
süßen Kartoffeln zubereiteten 
Grünkohl. Das Christkindl 
Süddeutschen ist bei 
Schleswlg-Hol steinern 
Klndjees. Ihm zu ehren 
man nach wie vor 
nachtszelt das weiße 
Gebäck, 
schmücken 
me. Für ein rlohtlges Kind ge­
hören Klndjeeskoken unbedingt 
zur Welhnachtl

Die Schleswig-Holsteiner pfle- 
Sen sorgfältig lnr Kulturerbe, 

le Dialekte einschließend. Das 
auf den Inseln gesprochene Frie­
sisch und die Friesen selbst wä­
ren ein Thema für sich. Was 
das In Schleswig-Holstein gespro-
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leicht
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In erster 
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und

der 
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das 

bäckt 
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Flguren- 
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Tiere und Ri ... 
die Weihnachtsbäu-

Klnd ge-

Der Kulturminister unserer Re­
publik. Serik Aschljajew traf In 
Moskau mit seinem russischen 
Kollegen Jewgeni Sidorow zusam­
men. Zum praktischen Ergebnis 
des Treffens wurde der Be­
schluß über die Durchführung der 
Kulturtage Kasachstans In der 
Russischen Föderation im April.

Sie werden durch ein Gala- 
Konzert der Kasachstaner Künst­
ler im Konzertsaal „Rossija" eln- 
geleltet werden. Auch eine Expo­
sition aus den Sammlungen des 
Staatlichen Museums bildender

Künste Kasachstans wird in den 
Sälen der Staatlichen Tretjakow- 
Galerie entfaltet werden. Unsere 
Künstlerkollektive und einzelne 
Musikanten werden im Tschai- 
kowski-Konzertsaal und lm gro­
ßen Saal des Konservatoriums ih­
re Kunst präsentieren. Das Ka­
sachische Schauspielhaus wird 
seine Aufführungen zeigen. Die 
Solisten des Kasachischen Akade­
mischen Opernhauses werden 
sich an den Aufführungen des 
Bolschoi Theaters beteiligen.

(KasTAG)

Gutenberg-Bibel 
in Moskau aufgetaucht

Mehrere wertvolle Schriften 
aus dem Buchmuseum Leipzig, 
die 1945 von der Roten Armee 
verschleppt worden waren, sind 
jetzt in der Russischen Staats­
bibliothek von Moskau aufge­
taucht. Darunter befindet sich 
auch eine Gutenberg-Bibel aus 
der Zelt um 1450. Von diesen

Drucken existieren nach Anga­
ben des Leipziger Museumsdirek­
tors Lothar Poethe weltweit nur 
noch zwölf Exemplare. Eine 
Rückführung der Kunstwerke 
nach Deutschland ist vorerst nicht 
im Gespräch.

(dpa)

chenes Nordniedersäohslsch be­
trifft, so ist es ein Gebiet mit 
-t-losem „nach" (Nacht), mit der 
stimmhaften Aussprache b.d.g, 
für p,t,k, mit der Endung des 
Adjektivs -lg als -1. Das aus­
lautende „e" fehlt, so in „Sünn" 
(Sonne), Haar- (Haare), lop (lau­
fe), Freid (Freude). Sehr viele 
Lautangleichungen finden sich 
hier, so in Abendluch (t an ch, 
Abendluft), lärm (lärmen), na’n 
(nach dem), Garn (Garten), fa- 
ten (fassen), kam (kommen), inne 
(in die), kole (kalte), Blöm (Blu­
men). Die Besonderheiten des 
schleswig-holsteinischen Dialekts 
treten ziemlich rellefhaft in 
Sprichwörtern und Redensarten 
hervor:

Deddiggang 1s des leidigen Dü- 
vels Hovedküssen.

Gott glvt uns wol de Ossen, 
man wi möten se bl de Hören in’t 
Huus trekke.

De erst kumt, de maalt toerst. 
Morgenstund hett Gold in’e 

Mund.
De good ln’t Holt röpft, krigt 

en goode Antwoord.
Wer Annern en Grov gravt, 

fallt oft selbst drin.
Wer gud smert, de fört ok gut 

(Angeln).
So as man slk bettet, llggt 

man.
Dedder um Ledder, sielst du 

ml, lk sla di wedder.
De Ko mutt man dör de Hals 

maelken (Angeln).
De Een de starvt, de anner de 

arft.
Borgen markt Sorgen.
Se leevt mltnander as Hunnen 

un Katten.
Dat is baeder un hebben en 

Fägel in de Hand, as teln op et 
Dakk.

De en Schilling nlg spart, 
kriggt nimmer en Daler.

Je gröter Hast, je minder 
Spood.

Wer sik Tied lett, kummt ook. 
Alltoveel is ungesund.
Telnerlei Handwark un hun- 

nerterlei Unglück.
Makt Ju so nlg so grön, sünt • 

freetet Ju de Zeegen (Flensburg).
Verständigen Gösen is good 

predigen.
Hogmut komt för de Fall (An­

geln).
Je höger de Born, Je swarer 

de Fall.
De Putt gelt so lang to Wa­

ter, bet’r dat Oer af ls.
Wenn de Heven fallt, so llgg 

wl der all unner.
Wenn de Müse satt sünt, ls 

dat Meel bitter.
Lütje Müse heft ook Goren.
Art lett vun Art nlg, de Katt 

de lett dat Musent nlg.
Een Krel hakt de anner keen 

Oog ut.
So’n Putt, so‘n Deckel.

Heinrich TAMKOWICZ 
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Sprlckwöer. In „Modersprak;" 6, 
1919.

3. Walter, A. W. Sprlchwörr 
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sünd. In „Heimat." Nr. 30. Kiel 
1920

Kultur­
mosaik

Die Feiern zum 500. Geburts­
tag des Dichters Francois Ra­
belais, dessen fünfbändiger Ro­
manzyklus über die Abenteuer 
des Riesen Gargantua zu den 
einflußreichsten Werken der 
Weltliteratur gehört, hat der 
französische Kulturminister Jac­
ques Toubon eröffnet. In Seuilly 
bei Chinonen im Westen des Lan­
des enthüllte der Minister am Ge­
burtshaus Rabelais, das seit 1951 
als Museum dient, eine Gedenk­
tafel und würdigte den Dichter 
als einen „machtvollen Geist der 
Erneuerung, manchmal revolu­
tionär, weise und freiheitlich".

Das Kulturministerium hat 
1994 zum Rabelaäs-Jublläums- 
jahr erklärt. Die Angaben über 
das Geburtsjahr des Dichters rei­
chen von 1483 bis 1494, da es 
damals noch keine standesamtli­
chen Eintragungen in Frank­
reich gab. Rabelais starb am 9. 
ApriT*1553 in Paris.

Д
Justus Frantz, Musiker und 

Leiter des Schleswlg-Holsteln- 
Musiik-Festlvals, dirigiert die 
Premiere von Mozarts „Hoch­
zeit des Figaro" im St. 
Petersburger Marlinsky-Thea- 
ter. Regle bei dieser in­
ternationalen Koproduktion führt 
der Brite Tim Coleman, Tim Reed 
ist für das Bühnenbild verant­
wortlich, die Kostüme entwirft 
die Russin Galina Komolowa. 
Wie seine Sprecherin in Ham­
burg sagte, will Frantz damit an 
den Erfolg der deutsch-russischen 
Gemeinschaftsproduktion im Fe­
bruar anknüpfen, bei der der 
Hamburger Dirigent und Pianist 
in St. Petersburg die musikali­
sche Leitung von Mozarts „Zau­
berflöte" übernommen hatte.

Д
Ein altes Klavier, das ein 

englischer Trödler für umgerech­
net 500 Mark (200 Pfund) ver­
kauft hat, trägt den Namenszug 
von Johann Christian Bach 
(1735—1782). Der per Hand in 
den Deckel des Instruments ein­
geritzte Name des Jüngsten Sohns 
von Johann Sebastian Bach 
wurde kürzlich entdeckt und von 
einem Experten des Londoner 
Auktionshauses Sotheby’s veri­
fiziert, berichtete die Londoner 
„Times". Auf dem Instrument 
hat möglicherweise auch Wolf­
gang Amadeus Mozart gespielt, 
als er J. C. Back besuchte.

Das Instrument wurde offen­
bar um das Jahr 1770 von dem 
Klavierbauer Johannes Zumpe in 
Großbritannien gebaut. Jetzt hat 
es die Cobbe Stiftung In Süden­
gland erworben, die über eine 
Sammlung antiker Instrumente 
verfügt.

(dpa)
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Das Weihnachtslied,
das die Welt eroberte

,.Stille Nacht, heilige Nacht", vor 175 Jahren in Österreich 
entstanden, erklingt bis heute in vielen Sprachen

Der Schnee fiel weich auf die 
Häuser von Oberndorf in der 
Nähe von Salzburg. Drinnen 
schmückten die Bewohner Tan­
nenbäume für die heiligste der 
Nächte mit Kerzen, Äpfeln und 
Nüssen. Bald würden die Qlocken 
der kleinen Oberndorfer Kirche 
zur Mitternachtsmesse rufen, und 
dfe Gläubigen würden mit Gebet 
und Gesang die Geburt Christi 
feiern.

In der St.-Nikolaus-Kirche 
selbst Jedoch wollte am Nachmlt 
tag des Heiligen Abends im 
Jahr 1818 keine Weihnachts­
freude aufkommen. Der 26Jährl- 
ge Hilfspriester Joseph Mohr hat­
te gerade entdeckt, daß die Or­
gel defekt war. Wie stark er auch 
die Pedale trat — er konnte dem 
allen Instrument nur ein kratzen­
des Pfeifen entlocken. Mohr war 
verzweifelt. Bis Jemand eintraf, 
der die Orgel reparieren konnte, 
wäre Weihnachten längst vorbei. 
Doch ein Weihnachtsfest ohne 
Musik konnte sich der Junge 
Hilfspriester nicht vorstellen.

Mohr, der uneheliche Sohn ei­
ner Stickerin und eines Solda­
ten, hatte eine natürliche Bega­
bung für die Musik. Schon in der 
Schulzeit und später auf der 
Universität war er durch sein 
Geigen- und Gitarrenspiel aufge­
fallen Ein Geistlicher erkannte 
seinen Fleiß und seine Bega­
bung und überredete ihn, ein 
Priesterseminar zu besuchen. 
1815 wurde Mohr zum Priester 
geweiht, 1817 nach Oberndorf 
beordert. Dort predigte er nicht 
nur, sondern überraschte die Ge­
meinde auch durch sein Gitarren­
spiel, bei dem er mühelos von 
Volksmusik zu Kirchenliedern 
wechselte.

Als er nun einsah, daß Weih­
nachten ohne Orgel gefeiert wer­
den mußte, zog er sich in die 
Stille seines Studierzimmers zu­
rück. Gitarren begleitung würde 
zu den herkömmlichen Weih­
nachtsliedern nicht passen, und 
so beschloß er, ein neues zu ver­
fassen. Während er sich mit ge­
zücktem Federkeil über ein leeres 
Blatt Papier beugte, fiel ihm eine 
Familie ein, die er vor kurzem be­
sucht hatte, um ein neugeborenes 
Kind zu segnen. Die Erinne­
rung daran, wie die Mutter den 
warm eingepackten Säugling 
im Arm gehalten hatte, ließ seine 
Gedanken -zurückwandern zu ei­
ner anderen ärmlichen Geburt, 
die sich vor fast zwei Jahrtausen­
den ereignet hatte.

Zögernd begann er zu schrei­
ben. Seine Feder bewegte sich 
wie von unsichtbarer Hand ge­
führt. Ein eingängiger Kehrreim 
erschien auf dem Papier: ,,Stille 
Nacht, heilige Nacht". In Sätzen 
so einfach wie ein Kindervers er­
zählte der junge Hilfspriester in 
sechs Strophen die Weihnachtsge­
schichte. Es war, als kämen' die 
Worte direkt vom Himmel.

Als er fertig war, blieb nicht 
mehr viel Zeit. Die Verse muß­
ten noch vertont werden. Und so 
suchte er seinen Freund Franz 
Xaver Gruber auf, den 31 Jähri­
gen Schulmeister im nahe gele­
genen Arnsdorf, der im Kompo­
nieren versierter war als er.

Anders als Mohr hatte Gruber 
seine Leidenschaft für die Mu­
sik früher geheimhalten müssen. 
Für seinen strengen Vater, einen 
Weber, war nämlich die Musik 
etwas, was kein Brot auf den 
Tisch bringt. So mußte Franz sich

abends aus dem Haus stehlen, um 
beim Schulmeister 
richt zu nehmen.
sich gut, und als sein Vater ihn 
eines Tages Orgel spielen hörte, 
gab er nach und erlaubte ihm, 
Musik zu studieren.

Franz beschloß, Lehrer zu 
werden. Vom Schulmeister er­
wartete man damals, daß er sich 
auch als Organist und Chorleiter 
an der örtlichen Pfarrkirche be­
tätigte. Da er als Lehrer nach 
Arnsdorf geschickt 'worden war, 
hlvß man Ihn deshalb auch in der 
benachbarten St.-Nikolaus-Kirche 
willkommen

Den Historikern zufolge, die 
die Ereignisse Stück für Stück 
nachvollzogen * ’ 
Mohr damals
Franz Gruber und dessen große 
Familie in ihrem bescheidenen 
Zuhause über der Schulstube auf. 
Mohr berichtete seinem Freund 
von der defekten Orgel, drückte 
Ihm den gerade geschriebenen 
Text in die Hand und fragte ihn, 
ob er Ihn vertonen könne, und 
zwar für Chor und 
und das rechtzeitig bis 
ternachtsmesse.

Als Gruber die Verse 
er von Ihrer Schönheit 
schuld tief beeindruckt, 
«um Klavier und machte sich an 
die Arbeit, während Mohr zu 
seiner Kirche zurückkehrte.

Gestützt auf drei Akkorde, 
komponierte der Organist eine 
einfache, betörend eingängige Me­
lodie. Spät am Abend brachte 
er Joseph Mohr die Noten. Zum 
Elnstudlqren blieb kaum Zelt; 
die beiden Männer waren sich ei- 
,nlg, daß Mohr auf der Gitarre 
spielen und die Tenorstimme sin­
gen sollte, während Gruber die 
Baßstimme übernahm. Am Ende 
jeder Strophe würde der Chor 
in den Refrain einfallen.

Joseph Mohr trat mit der Gi­
tarre in den Mittelgang und bat 
den Schulmeister an seine Seite. 
Wahrscheinlich hat er der ver­
sammelten Gemeinde erklärt, daß 
die Orgel ausgefallen sei, daß 
aber die Mitternachtsmesse den­
noch mit Gesang gefeiert 
er und Gruber hätten 
sonderes Weihnachtslied 
Gemeinde geschrieben.

Bald war die kleine 
vom Klang der Gitarre und zwei­
er weicher Stimmen erfüllt. Bei 
Jedem Refrain fiel der Chor 
mehrstimmig ein. Die Gemeinde­
mitglieder lauschten andächtig 
einem Weihnachtslied, 
klar und rein wie ein 
bach war. Dann fuhr 
der Meßfeier fort, 
meinde kniete nieder im Gebet.
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das so 
Gebirgs- 
Mohr in 

und die Ge-

Der Heilige Abend in St.-Niko­
laus war rundum gelungen.

DAMIT wäre die Geschichte bei­
nahe zu Ende gewesen. Mohr und 
Gruber hatten ihr Weihnachts­
lied als Lückenbüßer für die vor­
übergehend ausgefallene Orgel 
geschaffen und kaum daran ge­
dacht, es noch einmal vorzutra­
gen. Im folgenden Frühjahr re­
parierte ein Handwerker die Or­
gel. Mohr wurde bald in eine 
andere Gemeinde versetzt. Ein 
paar Jahre lang war es um das 
Weihnachtslied so still wie die 
Nacht, die es preist.

Doch zum Glück für die Welt 
blieb die Orgel von St.-Nikolaus 
reparaturanfällig. 1824 oder 
1825 beauftragte die Gemeinde 
den Orgelbauer Carl Mauracher 
mit dem Umbau. Bei seiner Arbeit

auf der Empore stieß Mauracher 
auf das von Mohr und Gruber 
verfaßte Lied. Es muß dem alten 
Orgelbauer iu Herzen gegan­
gen sein. Gruber, der die Arbeit 
an dem Instrument In St.-Nikola­
us überwachte, willigte gern ein, 
als Mauracher ihn um eine Ab­
schrift von ..Stille Nacht, heili­
ge Nacht" bat.

Als der Orgelbauer Oberndorf 
verließ, hatte er das Lied im Ge­
päck. Menschen, die es durch 
Ihn kennenlernten, waren von 
Text und Melodie begeistert. 
Bald nahmen Tiroler Volksmusi­
kanten, die durch Europa zogen, 
„Stille Nacht", in ihr Repertoire 
auf.

Unter ihnen war die Familie 
Strasser. Die vier Brüder und 
Schwestern mit ihren engelhaften 
Stimmen traten auf Handelsmes­
sen auf, wo sie die von der Fa­
milie gefertigten Handschuhe 
fellboten. 1831 oder 1832 san­
gen die Strassers „Stille Nacht, 
heilige Nacht" auf der Leipziger 
Messe. Es gefiel dem Publi­
kum. Kurz darauf wurde das 
Lied von einem Leipziger Verle­
ger zum erstenmal gedruckt: es 
erschien unter dem Titel „Tiroler­
lied". Joseph Mohr und Franz 
Gruber blieben ungenannt.

Text und Melodie verbreite­
ten sich von nun an schnell. Mit 
den Rainers, einer Familie von 
Volksmuslkanten, die zu Auftrit­
ten in die Vereinigten Staaten 
reiste, überquerte das Lied von 
der stillen Nacht den großen 
Teich. Um das Jahr 1840 mach­
ten die Rainers in New York die 
englischsprechende Welt mit dem 
Lied bekannt.

Überall hielten die Menschen 
„Stille Nacht, heilige Nacht" all­
mählich für mehr als ein einfa­
ches Volkslied. Manche schrie­
ben es Haydn zu. Von dem Auf­
sehen, das ihr Lied erregte, be­
kamen Mohr und Gruber auf ih­
ren Dörfern nichts mit. Joseph 
Mohr starb 1848 mit 55 Jahren 
mittellos an Lungenentzündung. 
Er hat nie erfahren, daß sein 
Lied bis in die fernsten Winkel 
der Welt gedrungen war.

Gruber hörte von dem Er­
folg des Liedes erst • 1855, als 
der Konzertmeister des Preußen­
königs Friedrich Wilhelm IV. 
nach seiner Quelle forschte. Als 
der damals 67Jährige Gruber da­
von erfuhr, sandte er einen 
Brief nach Berlin und berichte­
te darin, wie Text und Melodie 
entstanden waren.

Anfangs hielten es nur weni­
ge Gelehnte für möglich, daß 
zwei einfache Menscnen ein so 
populäres Weihnachtslied geschaf­
fen haben sollten. Als Gruber 
1863 starb, bezweifelten immer 
noch viele, daß er der Kompo­
nist war.

Im selben Jahr übersetzte Re­
verend John Freeman Young, 
der später Bischof der Episko­
palkirche von Florida wurde, 
drei Strophen des Weihnachts­
liedes in die englische Sprache. 
Seine Verse werden heute noch 
gesungen.

Inzwischen Ist der Streit über 
ф1е Autorenschaft der Original­
fassung beigelegt. Denkmäler in 
Österreich zollen Mohr und Gru­
ber Anerkennung. Ihr Vermächt­
nis ist überall zu einem wesent­
lichen Bestandteil des Weinachts­
festes geworden. William 
Bestandteil des Weinachts- 
E. Studwell von der Universität 
von Nordillinois, ein Fachmann 
für Weihnachtslieder, sagt: „Stil­
le Nacht, heilige Nacht’ Ist das

musikalische Symbol für Weih­
nachten."

Tatsächlich wird das Lied heu­
te in allen Erdteilen und In zahl­
losen Sprachen gesungen, von 
der Ursprungssprache Deutsch 
bis Walisisch, von Suaheli bis 
Afrikaans, von Japanisch bis Rus­
sisch — und überall drückt es 
die gleichen tiefen Gefühle des 
Friedens und der Freude aus.

IM LAUFE der Jahre hat 
das Lied seine Macht be­
wiesen, „himmlische Ruhe" zu 
schaffen. Als deutsche Soldaten 
während der weihnachtlichen 
Feuerpause lm Jahr 1914 in den 
Schützengräben entlang der 
Westfront „Stille Nacht, heilige 
Nacht" sangen, stlmmtten von 
Jenseits des Niemandslandes bri­
tische Soldaten ein.

Im selben Krieg sangen In ei­
nem Gefangenenlager in Sibi­
rien deutsche, österreichische und 
ungarische Gefangene lm Chor 
„Stille Nacht, heilige Nacht". 
Mit Tränen In den Augen sagte 
der russische Kommandant: „Heu­
te kann ich zum erstenmal nach 
mehr als einem Kriegsjahr ver­
gessen, daß wir Feinde sind."

1944 fragte ein deutscher 
Offizier in der von Deutschen be­
setzten Tschechoslowakei beim 
Besuch eines Waisenhauses, ob 
die Kinder „Stille Nacht, heili­
ge Nacht" auf deutsch singen 
könnten. Ein Junge und ein 
Mädchen traten zögernd vor und 
begannen. Der Offizier lächelte. 
Aber dann hielten die Kinder 
plötzLich inne, als sei ihnen et­
was Schlimmes eingefallen: sie 
sahen zu Tode erschrocken aus. 
In dem Teil des Landes waren es 
nämlich hauptsächlich Juden, die 
Deutsch konnten. Als der Offizier 
Ihr Entsetzen sah, beruhigte er 
sie. „Habt keine Angst", sagte er. 
Auch ihn hatte der Zauber des 
Liedes angerührt.

Sieben Jahre später während 
des Koreakriegs stand der Junge 
amerikanische Soldat John Thors- 
ness an Heiligabend Wache, als 
er den Feind heranschleichen hör­
te. Mit dem Finger am Abzug be­
obachtete Thorsness, wie eine 
Gruppe Koreaner aus dem Dun­
kel auftauchte. Erstaunt stand der 
junge Soldat da. Die Gruppe sang 
„Stille Nacht, heilige Nacht" — 
auf koreanisch — nur für Ihn. 
Dann zog sie sich wieder in die 
Dunkelheit zurück.

Wir Haben unsere eigene „Stil­
le Nacht, heilige Nachf’-Erlnne- 
rung. Es war der erste Heilige 
Abend, den wir in unserer Kir­
che in Redding lm US-Bundes- 
staat Connecticut feierten. Am 
Eingang händigte der Geistliche 

Jedem von uns eine kleine weiße 
Kerze aus.

Nach einer Stunde mit Weih­
nachtsliedern und Bibellektüre 
wurde die Beleuchtung abgedun­
kelt. Der Geistliche enzündete 
an einer Altarkerze einen dün­
nen Wachsstift und ging zu zwei 
Leuten in der vordersten Kir­
chenbank. Die wiederum zünde­
ten die Kerzen Ihrer Nachbarn 
an.

Vom hinteren Teil der Kirche 
aus beobachteten wir, wie sich 
das flackernde Licht von Bank­
reihe zu Bankreihe ausbreitete. 
Dann setzte die Orgel ein, und 
die Gemeinde stimmte das 
Lied an, das so viele Kilometer 
entfernt an einem Heiligen 
Abend vor so vielen Jahren ge­
schaffen wurde: „Stille Nacht, 
heilige Nacht, alles schläft, ein­
sam wacht..."

Als der letzte Vers verklun­
gen war, standen alle im Glanz 
der Kerzen ganz still da. Die 
unvergeßlichen Worte und die 
Melodie klangen In unseren Her­
zen nach, wie sie in den Her­
zen der Menschen in aller Welt 
widerhallen, seit ein Junger 
Priester und sein Freund, der 
Lehrer, das Lied vor nunmehr 
175 Jahren zum erstenmal ge­
sungen hatten.
Per Ola und Emil d’AULAIRE

Elsa ULMER

Aus der Zeit
der Kahlköpfigen

Sie verneigte sich tief vor 
dem Vorsitzenden und verließ das 
Kabinett.

Wilhelm ging zur Wand, wo 
ein bescheidener Spiegel hing. 
Forschend schaute er auf sei­
nen großen runden Schädel und 
murmelte vor sich hin:

„Ich bin ebenso kahlköpfig 
Wie er... Wird er mich Ins Ge­
fängnis stecken, wenn ich noch 
ein Kilo Welzen verteile? Er 
hat einen langen Arm, der bis in 
das entfernteste Dorf hlneln- 
relcht. Laut Anweisung aus dem 
Rayon, darf ich nur siebenhun­
dert Gramm Welzen verteilen. 
Ich aber will, daß meine vielen 
Kinder keinen Hunger leiden..."

Wilhelm Riese machte sich um 
alle Kinder lm Dorf Sorgen, da­
her hat er sich was einfallen las­
sen. Er wird den Kahlköpfigen 
und auch die* örtlichen Behörden 
mit seinem schlauen Schachzug 
überlisten...

Von der Sekretärin gestört, 
die In das Zimmer schaute, sagte 
er scharf und keine Widerrede 
duldend: „Suchen Sie sofort den 
Lagerleiter Alexander Kaiser 
auf Ich will ihn sofort, hören 
Sie, sofort •sprechen!"

„Wird getan!" sagte die Sekre­
tärin eilig und schlug die Tür zu,

(Fortsetzung Anfang Nr. 2)

denn sie war an diesen scharfen 
Ton nicht gewöhnt. Wilhelm 
Riese erteilte seine Anordnun­
gen gewöhnlich ruhig und sogar 
bittend, wenn es seine hübsche 
Sekretärin war.

Und auch wirklich: Ein Fuhr­
werk stoppte alsbald . vor dem 
Vorstandsgebä u d e: Alexander 
Kaiser betrat das Zimmer des 
Vorsitzenden. Fragend blickte 
er Ihn an und ließ sich auf ei­
nen der Stühle nieder, die lm 
Zimmer standen.

Wilhelm Riese strich sich wie­
der über die Stirn und seinen 
kahlen Kopf. Seine Stimme bebte 
leicht, denn er hatte Angst, daß 
Alexander Kaiser ihn nicht ver­
stehen würde. „Hör mal, Alexan­
der, ich habe da was vor... Kur­
zum, du hast vorläufig die Liste, 
nach der wir unseren Leuten sie­
benhundert Gramm Welzen pro 
Arbeitseinheit geliefert haben?"

„Ja, ich habe sie vorläufig... 
Noch nlpht alle haben ihren Wel­
zen geholt", antwortete Alexan­
der Kaiser ruhig.

„Du selbst stellst noch eine 
Liste zusammen mit allen Ar­
beitseinheiten. Hast du verstan­
den? Und nach dieser zweiten 
Liste wirst du einen Kilogramm 
Weizen pro, Arbeitseinheit ver­
teilen, so schnell wie möglich 
soll das geschehen! Diese Liste

werden wir dann epäter verbren­
nen. Und unsere Getreideeinnah­
men werden wir dementsprechend 
vermindern.

Wir müssen die Menschen füt­
tern. Die Kinder sollen lm Win­
ter nicht hungern".

Alexander Kaiser schwieg 
lange, er schlug ein Bein über 
das andere, stützte das Kinn mit 
der Hand und sagte schließlich, 
als öb er aus schwerem Schlaf 
erwacht wäre: „Niemand außer 
mir und dir wird wissen, daß wir 
die Liste verbrennen. Niemand 
außer mir und dir wird wissen, 
daß wir die Getreideeinnahme 
vermindern... Wilhelm, du kannst 
mit mir rechnen! Niemand er­
fährt unser Gespräch von mir!"

„Gott sei Dank! Ich dachte 
schon, daß du mir widersprechen 
wirst..."

„Ich habe selbst fünf Kin­
der, Wilhelm! Ich will sie satt 
sehen."

„Wir haben einander verstan­
den, Alexander! Deinen Nach­
barn sag, daß sie nur sieben­
hundert Gramm pro Arbeitsein­
heit erhalten haben, wenn gefragt 
wird. Du verstehst, ich komme 
ins Gefängnis, wenn die Leitung 
lm Rayon und lm Gebiet was 
davon erfährt "

„Du bist ein guter Mensch, 
Wilhelm!"

„Geh, Alexander, und erfülle 
deine Pflicht!"

Nicht mal zwei Stunden waren 
verstrichen und schon fuhren 
ein Wagen nach dem anderen 
zum Getreidespeicher. Esel und 
Pferde zogen die Wagen gehor­
sam zum Getreidespeicher, wo 
Alexander Kaiser schwelgend 
und ernst die Säcke mit Welzen 
abwog.

(Fortsetzung folgt)

Die nicht nur in Kasachstan, sondern auch weit über seine 
Grenzen hinaus, bekannte Heilquelle Alma-Arasan liegt 2000 
Meter über dem Meersspfegel lm Alatau-Gebirge. Schon vor 600 
Jahren wurde sie von Nomaden wegen der Heilkraft ihres Was­
sers aufgesucht. Später, lm 19. Jahrhundert, machte der hier le­
bende kasachische Stamm Dulat vom Wasser dieser Heilquelle er­
folgreich Gebrauch.

Ihre Benennung erhielt die Quelle nach der Bergschlucht 
Arasan. Nach seinen Eigenschaften ähnelt das Wasser der Alma- 
Arasanquellen denjenigen des berühmten Kurorts „Mazesta" im 
Kaukasus.

Fotos: Michail Sorokoumow

Aus der 
Witzkiste

„Herr Ober, ich habe es sehr 
eilig, und außerdem nur zehn 
Mark bei mir. Was können Sie 
mir .empfehlen?" „In diesem 
Falle kann Ich Ihnen nur ein an­
deres Lokal empfehlen!"

Die Zeugenvernehmung Ist 
beendet. Der Richter Ist empört 
„Angeklagter, Ich sage Ihnen,
wenn das, was die Zeugen gesagt 
haben, stimmt, dann ist Ihr Ge— 
wissen noch schwärzer als Ihr 1 
Haare!"

„Wenn es nach den Haaren
ging, Herr Richter — dann hät­
ten Sie überhaupt kein Ge­
wissen!"

Д
„Sie sind immer so nervös, 

wenn ich Ihnen das Gehalt aus­
zahle", sagt der Chef zu seinem 
Angestellten. „Ja. wissen Sie, — 
Kleinigkeiten regen mich immer 
so auf."

Д
„Herr Kunze, ich habe Sie be­

obachtet. Sie sind allein diese 
Woche fünfmal zu spät gekom 
men. Was denken Sie sich eigent­
lich?" Darauf Kunze- „Dem­
nach, denke ich, muß heute Frei 
tag sein."

Д
„Hast du ein Lieblingstier?"
„Ja."
„Welches?"
„Spanferkel"

Д
Ein Schüler klagt: „Mein Ge­

dächtnis funktioniert wie eine 
Schublade, aber eine, die oft 
klemmt!"

Zu ihnen gehört Ge­
neral major K. K. Rokos-
sowskl, der künftige Mar­
schall der Sowjetunion. Die 
Mehrzahl der aus den Gefäng­
nissen und Lagern Entlassenen 
aber behält einfach den alten 
militärischen Dienstgrad: „Briga­
dekommandeur" (kombrlg), „Di­
visionskommandeur" (komdlv), 
„Korpskommandeur" (komkor). 
Das führt zu einer seltsamen Si­
tuation Innerhalb der Roten Ar­
mee: Er gibt nun zwei parallele 
Systeme militärischer Dienstgra­
de für die Stabs- bzw. General­
stabsoffiziere, zwei verschiedene 
Systeme von Dienstgradabzei­
chen, zwei verschiedene Unifor­
men. Die eine Sorte , von Kom­
mandeuren schreitet stolz mit 
Sternen auf den Kragenspie­
geln und Laropassen (bei der 
Truppe nennt man es die gestreif­
ten Hosen) einher, sie haben 
schmucke Paradeuniformen; die 
anderen, die die gleichen Aufga­
ben versehen, tragen bescheide­
ne Rauten.

Bel Melgunow gibt es eine mit 
Dokumenten belegte Beschrei­
bung der von den Tscheklsten In 
Kiew während des Roten Ter­
rors angewandten Verhörmetho­
den. (S. P. Melgunow, Der Rote 
Terror in Rußland. Berlin 1924, 
S. 129), Wer die Fragen der 
Tscheka-Leute nicht beantworte­
te. wurde einfach In einen Sarg 
gelegt und eingegraben. Später 
holte man Ihn wieder heraus und 
setzte das Verhör fort.

Im Grunde tut Stalin In der 
„Vorkriegsperiode" genau das 
gleiche Während der Großen 
Säuberung geraten Tausende von 
Tnuppenkommandeuren In den 
GULag, einige mit einem. Todes­
urteil, andere mit langen Frel-

heltsstrafen, die sie In Kolyma 
verbüßen müssen. Viele Zeugen­
aussagen bestätigen, daß das 
Leben dort durchaus nicht die 
bessere Lösung im Vergleich zu 
einer Vollstreckung der Todes­
strafe durch Erschießen sein muß­
te. (Siehe z. B. W. Schalamow, 
Geschichten aus Kolym^. Berlin 
1983). Und auf einmal wenden

Viktor Suworow —

winken. Wird er die ihm übertra­
gene Aufgabe wohl erfüllen?

Stalins Rechnung ging auf. 
Viele der so Befreiten dienten' 
Stalin aufrichtig und überzeugt, 
sie stürzten sich in den Kampf 
und - bewiesen durch Ihre Taten 
und mit ihrem Blut, daß Sie des 
In sie gesetzten Vertrauens wür­
dig waren. Zu Ihnen gehört der

Hier die Schilderung seiner 
Befreiung:

„Meine Frau war beim NKWD 
gewesen, von dort kam sie wie 
auf Flügeln zu mir geeilt und er­
zählte, wie man sie dort sehr 
gut empfangen und zuvorkom­
mend mit ihr gesprochen habe, 
wie man sich nach Ihren Le­
bensumständen erkundigt habe,

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 1 
2)

Der

diese Menschen, die bereits mit 
Ihrem Leben abgeschlossen ha­
ben, in komfortablen Eisenbahn­
abteilen befördert, man füttert 
sie In Sanatorien der Partei-No­
menklatur heraus, legt die frü­
here Befehlsgewalt In ihre Hän­
de zurück und gibt Ihnen die 
„Möglichkeit, ihre Schuld zu 
sühnen". Generalsdienstgrade 
werden ihnen nicht zugestanden 
(d. h. sie erhalten überhaupt kei­
ne Garantien) — erfüll du deine 
Pflichten als Kommandeur, dann 
sehen wir wèlter...! Können wir 
uns vorstellen, wie alle diese 
„Kombrlgs" und „Komdlvs" dar­
auf brennen, sich einzusetzen, 
das, was sie gelernt haben, zu 
tun?

Versuchen Sie, sich einen 
schuldlos zum Tode Verurteilten 
vörzustellen, dem man anschlie­
ßend eine Arbeit anbletet, für 
deren Ausführung Ihm Begnadi­
gung und Wiedereinsetzung In 
seine einstmals hohe Position
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Eisbrecher
Hitler in Stalins Kalkül

Divisionskommandeur WoroscheJ- 
kln, der die FMegerkräfte der 
21. Armee der Zweiten Strate­
gischen Staffel kommandierte. Er 
zeichnete sich von den ersten 
Kämpfen an aus und erhielt lm 
Juli 1941 den Dienstgrad eines 
Generalmajors der Luftstreit­
kräfte. Im August war er be­
reits Stabschef der Luftstreit­
kräfte der Roten Armee. Nach 
weiteren Beförderungen In Je­
dem folgenden Jahr wurde er 
1944 zum Marschall ernannt.

Brigadekommandeur A. W. 
Gorbatow, der im März 1941 
aus dem Lager entlassen worden 
war, erhledt die Dienststellung 
eines Stellvertreters des Kom­
mandeurs des 25. Schützenkorps 
in der 19. Armee der Zweiten 
Strategischen Staffel. Er stieg 
bis zum Dienstgrad eines Armee­
generals und zur Dienststellung 
des Befehlshabers der Luftlande­
truppen der Roten Armee auf.

ob man ihr finanziell behilflich 
sein könne...

...In der Nacht zum 5. März 
1941, um zwei Uhr morgens, 
brachte mich der Untersuchungs­
richter in einem Pkw zum Kom­
somol-Platz zu meinen Bekann­
ten. Als er mich abgeliefert hat­
te, verabschiedete er sich höflich: 
.Hier ist meine Telefonnummer. 
Sollte etwas sein, rufen Sie mich 
ruhig Jederzeit an. Sie können 
auf meine Hilfe rechnen.'

Wie eine Reliquie hatte ich 
meinen Sack mit den alten Lap­
pen, die Gumrnlschune, die pech­
schwarzen Zuckenstückchen und 
das Trockenbrot mitgenommen, 
die Ich für den Fall einer Er­
krankung aufgehoben hatte." 
(Jahre und Kriege. Moskau 1965, 
S. 168—169).

Der Vergleich mit dem Ein­
graben im Sang und dem erneu­
ten Herausholen ist nicht meine 
Idee. Die habe ich von Armeege-

neral Gorbatow entliehen: „Der 
5. März ist für mich der Tag, 
an dem ich zum zweiten Mal ge­
boren wurde."

Brigadekommandeur Gorba­
tow war (so wie viele andere 
auch) nach einem guten Zeitplan 
entlassen worden: Ein Monat 
Unlaub im Sanatorium, dann folgt 
der Dienstantritt mit der Über­
nahme seiner neuen Aufgaben, 
und schon sind wir beim Da­
tum des TASS-Kommunlqués an­
gelangt. Da aber ist der wak- 
kere Brigadekommandeur mit sei­
nen Divisionen, den „Annusch- 
kas", bereits auf dem Weg in 
Richtung Westen.

Die „Souvenirs" aus dem 
GULag hat er .jedenfalls als er­
fahrener Lagernäftllng nicht oh­
ne Grund mitgehen lassen. Gorba­
tow hat sie nicht wieder nötig 
gehabt, und das Ist gut. Andere 
haben sie wieder gebraucht. Da 
Ist zum Beispiel der Brlgadekom- 
mandeur I. F. Daschltscnew, der 
die Gummigaloschen ein zweites 
Mal anziehen mußte. lm März 
1941 entlassen, war er lm Okto­
ber bereits wieder verhaftet und 
hat mindestens bis 1953 geses­
sen.

Die alten Brigade-, Divisions­
und Korpskommandeure fanden 
auch bei der Auffüllung der Er­
sten Strategischen Staffel Ver 
Wendung: Brlgaidekommandeur
M. S. Tkatsohow bei der 109. 
Schützendivision lm 9. Spezial- 
Schützenkorps; Brigadekomman­
deur N. P. Iwanow als Stabschef 
der 6. Armee: Divisionskomman­
deur A. D. Sokolow als Kom­
mandeur des 16. Mechanisierten 
Korps der 12. Armee; Divisions­
kommandeur G A Burltschen- 
kow als Chef der südlichen Luft­
verteidigungszone; Divisionskom­
mandeur P. G. Alexejew als Chef 
der Fllegerkräfte der 13. Armee; 
Brigadekommandeur s. S. Kru-

schin als Stabschef der Flieger­
kräfte der Nordwest-Front; Brl- 
gadekommandeur A. S. Titow als 
Chef der Artillerie der 18. Ar­
mee, und viele, viele andere 
mehr.

Diese Brigade- und Divisions­
kommandeure fühllten auch die 
leergewordenen Stellen. nach­
dem die Zweite Strategische Staf­
fel heimlich zu den Westgrenzen 
aufgebrochen war. So übt der 
Brigadekommandeur N. I. Chri- 
stofanow die Funktion des Kriegs­
kommissars In der Region Staw­
ropol aus. Brigadekommandeur 
M. W. Chripunow ist Abtei­
lungsleiter lm Stab des Mili­
tärbezirks Moskau. Der Stab war 
nach dem Abrücken sämtlicher 
Stabsoffiziere an die rumäni­
sche Grenze mit Tscheka-Leuten 
besetzt worden, die von militäri­
schen Dingen nicht besonders 
viel verstehen. Deshalb hatten sie 
sich den armen Chripunow aus 
dem GULag herbeordert.

Aber zweifellos war der ent­
scheidende vorgesehene Platz 
für alle diese Dlvlsions-, Brlgade- 
und Korpskommandeure die 
Zweite Strategische Staffel ge­
wesen. Diese Staffel war durch 
die „Holzfäller" aufgefüllt wor­
den, also waren auch die Trup­
penführer gleicher Herkunft für 
sie bestimmt. Hier stoßen wir 
auch auf den Korpskommandeur 
Petrowski. Seine letzte Dienststel­
lung war die eines Stellvertre­
ters des Befehlshabers im Mili­
tärbezirk Moskau gewesen. An­
schließend hat er gesessen. (An­
deren Informationen zufolge 
war Petrowski seines Postens ent­
hoben, aber nicht verhaftet wor­
den. Über zwei Jahre hat er in 
ständiger Erwartung seiner Ver­
haftung zugebracht.)

(Fortsetzung folgt)

Д
„■Sie werden Jeden Tag schö­

ner, Fräulein Petra." „Oh, da 
übertreiben Sie aber." „Na gut. 
dann jeden zweiten Tag."

Д
„Was wird Ihr Sohn denn ein- . 

mal sein, wenn er mit seinem 
Studium fertig ist?"

„Ein sehr alter Mann!"
Д

„Ich habe mir in der letzten 
Woche ein Schloß gekauft", er­
zählt Peter seinen Stammtisch­
freundin. „Donnerwetter", stau­
nen die, „Wo denn?"

„In einer Eisenwarenhand- 
lungl"

Werner THIELMANN

Vermischtes
WENIGER TRANSCHEINE

— WENIGER NACHWUCHS
Immer weniger Paare „trauen“» 

sich. Die Zahl der Eheschlie­
ßungen und Geburten Ist In 
Deutschland lm ersten Halbjahr 
1993 zurückgegangen. Mit rund 
193 000 Paaren gaben sich 3,9 
Prozent weniger Ihr Ja-Wort als 
lm Vorjahreszeitraüm, wie das 
Statistische Bundesamt In Wies­
baden berichtete. Auch der 
Nachwuchs „zierte sich". Es wur­
den 389 000 Kinder geboren — 
5 190 oder 1,3 Prozent Babys 
weniger als lm Vergleichszelt­
raum.

Die Entwicklung bei Ehe­
schließungen und Geburten war 
dabei in Ost- und Westdeutsch­
land entgegengesetzt. In den 
neuen Ländern enschleden sich 
mit 21 500 Paaren ebenso viele 
für den Bund des Lebens wie lm 
Vorjahreszeitraum. Dagegen ga­
ben sich lm alten Bundesgebiet 
mit Insgesamt 172 000 Paaren • 
4.4 Prozent weniger Ihr Ja-Wort. I 
Während die Statistiker lm Osten I 
zehn Prozent weniger Babys 
zählten, war die Zahl der Ge­
burten mit einer Abnahme um 
0,2 Prozent fast unverändert.

(dpa)

Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-69; stell­
vertretender Chefredakteur — 33-92-91; Redaktions­
sekretär — 33-35-09; Politik, Wirtschaft und Sozia­
les — 33-37-77; Nachrichten — 33-25-02; Briefe — 
33-37-62; Kultur — 33-25-02; Frau und Familie, DAZ-

chen — 33-32-33; Russische Beilage — 33-43-84, 
33-33-96, 33-37-77; Literatur — 33-38-80; Stilredak­
teur — 33-45-56; Maschlnenschreibbüro — 33-25-87;
Korrektorenbüro — 33-92-84.
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